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Über den Autor


Gunter Dahlbeck wurde 1960 in Hattingen/Ruhr geboren. Zu Beginn der achtziger Jahre kam der Kontakt zu den damals aufkommenden Rollenspielen wie D&D oder AD&D. Jahrelang wurde dieser Leidenschaft gelebt. Bis irgendwann leider die Freizeit zu knapp wurde und diese Zeit zu Ende ging.


Später, als der Kopf wieder freier wurde, entstand die Idee zu diesem Buch, was der Auftakt einer kleinen Reihe sein soll. Oft wurde dieses Projekt unterbrochen und vieles in den Müll geworfen und neu bearbeitet. In diesem Zusammenhang vielen Dank an meine Frau, die mich unterstützte und motivierte bei Durchhängern dabei zu bleiben. Alle, die geholfen haben, kann man nicht nennen, aber fühlt Euch alle mit viel Dankbarkeit erwähnt.


Ich hoffe, dass beim Lesen der gleiche Spaß entsteht wie beim Schreiben.
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Der Sohn des Waldläufers


Es war Frühling geworden in Danea. Der Schnee war bereits bis auf wenige Reste geschmolzen und die Bäche und Flüsse führten viel Wasser. In diesem kleinen Ort namens Delsbucht, der abseits der Handelsrouten lag, begann nun auch das hektische Treiben im Frühjahr. Die Felder mussten bestellt, Hausdächer ausgebessert und die Tiere wieder auf die Felder getrieben werden.


All dies beobachtete Solven von seinem Lieblingsplatz auf dem Hügel aus. Hierhin lief er immer, wenn er für sich allein sein wollte oder seine Mutter ihn mit Arbeit überhäufte, die er so gar nicht für notwendig hielt. Viel lieber hielt er sich hier oben auf, hing seinen Gedanken nach und schaute die Küste entlang. Auch in dem kleinen Hafen, der zum Dorf gehörte, war jeder damit beschäftigt, die Fischerboote wieder in Ordnung zu bringen, denn die Winterstürme hatten einiges beschädigt.


Der alte Fischer Eric war, trotz aller Warnungen, auch bei schlechtem Wetter zum Fischen rausgefahren und konnte sein Boot und sein Leben nur soeben wieder in den Hafen retten. Der Kahn hatte im Sturm schwer gelitten und Eric war gerade dabei, einen neuen Mast zu setzen. Solven beschloss, seinen langjährigen Freund zu besuchen und bei der Arbeit zu helfen. Erstens hatte er dann eine gute Ausrede, falls Mutter ihn Fragen würde, wo er sich wieder rumgetrieben hätte, und zweitens konnte er so vielleicht Neuigkeiten erfahren.


Also machte er sich auf, den Hügel hinab zu steigen und zum Hafen zu gehen. Auf dem Weg sah er die anderen Kinder des Dorfes, die auf einer großen Wiese Ball spielten. Gerade als er sich überlegte seinen Plan zu ändern und mitzuspielen, hörte er sie schon nach ihm rufen:


„Komm herunter und spiele mit uns, wir könnten noch jemanden gebrauchen, der unsere Hose nachher flickt.“


Da war er wieder, der Fluch, der ihn wohl sein Leben lang begleiten würde. Seine Mutter hatte im Dorf eine Schneiderei, mit welcher sie den Lebensunterhalt für sich und Solven verdiente.


Wenn doch nur sein Vater noch am Leben wäre. Sicherlich hätten sie ihn dann nicht so gehänselt und ihn bei jeder Gelegenheit verspottet. Nur war dieser bei einem Jagdunfall vor zehn Jahren ums Leben gekommen, als er mit dem Baron und einer Jagdgesellschaft eine Treibjagd veranstaltet hatte. Denn sein Vater war Jäger am Hof des Barons gewesen. Solven, der nun 17 Jahre alt war, ertrug diesen Spott schon seit Jahren, sodass er meinte, die Wirkung würde aufhören oder irgendwann musste die anderen doch ein neues Opfer für Ihren Spott finden.


Also machte er in die Richtung der Rufe nur eine abfällige Handbewegung und lief schnell zum Hafen weiter. Als er diesen erreicht hatte, rief er schon aus der Entfernung nach Eric, der an Deck am Arbeiten war. Der Fischer unterbrach seine Arbeit und winkte ihm zu. Kaum hatte Solven das Boot betreten, fragte er auch schon:


„Na, Solven, weiß deine Mutter, dass du hier bist?“


„Natürlich nicht Eric, eigentlich sollte ich heute die Werkstatt aufräumen und ausfegen, während Mutter eine Kundin besucht. Sag, bei diesem Wetter kann ich doch nicht in der Werkstatt fegen, wo du doch so viel Arbeit hast.“


Eric lächelte milde, denn er hatte erkannt, dass er fortlaufend die Ausrede für Solven sein sollte.


„Deine Mutter hat es schwer genug euch beide durchzubringen und sie arbeitet dafür sehr hart, aber ich glaube sowieso, dass zu viel von deinem Vater in dir ist.“


„Prima Eric, dann hätte ich mehr Muskeln mitbekommen sollen, damit ich den anderen einmal ihre Lästermäuler stopfen kann.“


„Solven, dein Vater war nicht Schmied, er war Jäger, und außerdem hast du von deinem Vater andere Talente geerbt.“


„Und welche, wenn ich fragen darf?“, Solven sah den alten Eric fragend an.


„Hast du wieder auf dem Hügel gesessen und mich hier unten bei der Arbeit beobachtet?“, fragte dieser zurück.


„Aber sicher, du weißt, das ist mein Lieblingsplatz. Aber was hat das mit meinem Vater zu tun?“


„Nun Solven, ich glaube, dass kein weiteres Kind im ganzen Dorf so gute Augen hat wie Du. Dein Vater war der beste Bogenschütze und das bestimmt nicht, weil er schlechte Augen hatte.“


„Was nutzt es mir? Mutter hat nun mal beschlossen, eine Schneider-Werkstatt zu betreiben und, dass ich Schneider werden soll. Da kann ich meine Augen nutzen, um die Fäden in die Nadel zu bekommen und sonst für nichts!“


Seine Laune wurde zunehmend schlechter und er fragte sich, ob es wirklich eine gute Idee gewesen war, hierher zu kommen.


„Solven, ich weiß, dass Du nicht verstehst, weshalb deine Mutter die Werkstatt vom Baron angenommen hat und nicht stattdessen auf der Burg arbeitet und du dort als Jagdaufseher ausgebildet wirst.


Der Baron war damals nach dem Unfall sehr großzügig gewesen, als er Deiner Mutter die Wahl ließ und sie auf diesem Wege entschädigte.


Sie wollte bestimmt nur dein Bestes. Außerdem hat sie sehr lange gebraucht, um über den Verlust hinwegzukommen.“


Einen Moment lang sagte keiner der beiden etwas. „Sie möchte bestimmt nicht erleben, dass eines Tages auch noch ihr Sohn tot nach Hause gebracht wird.“


Die Worte von Eric verfehlten ihre Wirkung nicht und Solven wurde sehr nachdenklich. Einige Minuten schauten die beiden nur aufs Meer hinaus, bis Eric das Schweigen brach.


„Na, lass den Kopf nicht hängen, vielleicht wirst du irgendwann doch noch ein guter Schneider. In der Jugend ist jeder Junge von den Gedanken nach Abenteuern erfüllt und wünscht sich ein aufregendes Leben.“


„Eric, du bist wie meine Mutter“, brach es aus Solven heraus. „Immer diese Ratschläge und ihr wisst auch immer auf alles eine Antwort. Ich will meine eigenen Entscheidungen treffen und meinen eigenen Weg im Leben finden!“


Jetzt war es Eric, der nachdenklich und traurig aussah. Solven bemerkte dies und fügte entschuldigend hinzu: „Ich wollte dich nicht verärgern, aber ich spüre immer wieder in mir, dass da mehr ist, als Stoffe tragen und die Werkstatt ausfegen.“


Die alten, weisen Augen von Eric schauten Solven direkt an, als er hinzufügte: „Ich habe ja gesagt, es ist auch einiges von deinem Vater in dir und das sind nicht nur die guten Augen.“


Während beide noch über das Gespräch nachdachten, wurde es langsam dunkel.


„Solven, lass uns morgen weiterarbeiten, sonst bekommen wir Ärger mit deiner Mutter. Geh hinab in die Kombüse, dort liegen Fische, die ich heute Morgen gefangen habe. Nimm den Großen mit für deine Mutter und sage ihr herzlichen Dank, dass du mir geholfen hast.“


„Eric, du bist ein wahrer Freund, und wenn ich mich beeile, dann schaffe ich es auch noch, die Werkstatt auszufegen.“


Kaum gesagt, lief er in die Kombüse, nahm den Fisch und trug ihn eiligst nach Hause. Eric blickte dem Jungen nach und dachte bei sich: ‚In ihm ist wirklich Einiges, was er noch nicht weiß. Wenn ich ihn so laufen sehe, ist auf jeden Fall klar, dass er nicht nur sehr gute Augen hat.‘





KAPITEL 1


Alles hat einen Anfang


So schnell er konnte, lief er nach Hause. Immer bemüht, den Fisch nicht aus den Händen gleiten zu lassen, denn in der Eile hatte er vergessen, Eric nach einem Korb zu fragen.


Als er die Gasse hochlief, stellte er zufrieden fest, dass noch kein Licht in dem kleinen Haus brannte. Schnell lief er ins Haus und zündete zuerst die Lampe über der Eingangstür an, damit seine Mutter bereits von Weitem sah, dass er zu Hause war und seine Arbeiten erledigte. Danach brachte er den Fisch in die Küche und begab sich eilig daran, die Werkstatt gründlich auszufegen.


Gerade als er den Besen wieder in die Ecke stellte, öffnete sich die Tür und seine Mutter trat in die Werkstatt. Seine Mutter war eine große, schlanke Frau von achtunddreißig Jahren, in deren Augen man viel Güte erkennen konnte und deren Gesicht meistens von einem Lächeln überzogen war. Ihr langes, braunes Haar wehte im Wind, als sie in der Tür stand. Es war genau dasselbe Haar, das auch Solven bis auf die Schultern trug. Über dem linken Arm hatte sie Stoffmuster und in der rechten Hand trug sie ihren Nähkorb.


„Solven, bitte, meine Arme werden immer länger von dem Gewicht.“ Solven ging schnell zu seiner Mutter, nahm ihr die Sachen ab und legte sie auf den großen Tisch in der Werkstatt. Danach lief er zurück, um sie zu umarmen. Seine Mutter drückte ihn fest an sich.


„Seit wann haben wir Fische in unserer Werkstatt, Solven?“, fragte sie. „Du riechst wie ein ganzer Fischkutter.“


„Nicht böse sein. Eric war hier gewesen und hatte gefragt, ob ich ihm bei einigen Reparaturen an seinem Boot helfen könnte. Und als Dank habe ich einen großen Fisch für unser Abendessen bekommen.“ Einige Sekunden schaute seine Mutter ihm in die Augen und sagte: „Ich weiß ja, es gibt aufregendere Sachen, als die Werkstatt aufzuräumen.“


„Aber Mutter, ich habe meine Arbeiten erledigt und noch einen Fisch für uns erarbeitet!“ Sie strich ihm über das Haar: „Ich habe ja auch nur gedacht, du hättest wieder auf dem Hügel gesessen und Löcher in die Ferne gestarrt. Geh dich im Hof waschen, ich kümmere mich um das Essen. Solange, wie du so riechst, brauchst du nicht wieder hineinzukommen. Ich bringe dir noch saubere Kleidung.“


Wie ihm aufgetragen wurde, ging er in den Hof, zog seine Sachen aus und begann sich gründlich abzuseifen und zu waschen. Wie gut, dass Eric ihm den Fisch mitgegeben hatte, ging es ihm durch den Kopf, so hatte seine Mutter keinen Verdacht geschöpft. Es ist schön, wenn man einen guten Freund hat. Irgendetwas musste er ihm auch einmal schenken. Als er so in Gedanken versunken war, brachte seine Mutter eine saubere Hose und ein Hemd, das er anziehen sollte.


„Solven, wenn du dich angezogen hast, gehe bitte in den Keller und bringe mir die Stoffballen mit nach oben in die Werkstatt. Ich meine die beiden blauen Ballen, die hinten links im Regal liegen. Dann kann ich morgen in der Früh gleich weiterarbeiten. Das Essen ist in fünfzehn Minuten fertig. Dank Eric haben wir eine gute Fischsuppe zum Abendbrot.“


Wie seine Mutter ihm gesagt hatte, zog Solven sich an, nahm die Kerze von der Wand, entzündete sie und ging in den Keller. Langsam stieg er die Stufen hinab, denn bis auf den Kerzenschein war es stockdunkel und die Treppe überaus steil. Im Keller angekommen, machte er sich auf die Suche nach den beiden Stoffballen, die seine Mutter haben wollte. Der große Raum, mit seinen Regalen, war nicht mehr ganz so gut gefüllt, aber er brauchte trotzdem einige Minuten, um sich einen Überblick zu verschaffen. Nach seiner Meinung gab es nur eine Person, die immer genau wusste, was in dem Keller lagerte, nämlich seine Mutter. Wenn in ein bis zwei Wochen die Händler wieder in ihr Dorf kommen, würde seine Mutter wieder Stoffe einkaufen, und dann war der Keller bestimmt wieder voll.


„Solven, ich meine die beiden Ballen hinten in der Ecke“, rief seine Mutter die Kellertreppe hinunter.


„Hier ist es dunkel und die Kerze gibt nicht viel Licht, aber ich beeile mich“, rief er zurück.


Da sah er auch schon die beiden Ballen, nahm den ersten über die Schulter und trug ihn in die Werkstatt. Bevor er den Zweiten holen wollte, schaute er vorsichtig in die Küche, ob er schon etwas zu Essen mopsen konnte, aber es stand noch nichts auf dem Tisch.


Also ging er wieder in den Keller, um den anderen Ballen zu holen. Als er sich diesen auf die Schulter legte, sah er im Kerzenschein eine Art Nische hinter dem Regal, die ihm noch nie vorher aufgefallen war. Allerdings betrat er den Keller auch nur, wenn seine Mutter Stoffe brauchte. Er beschloss diesen Spalt, besser noch den ganzen Raum, in den nächsten Tagen einer genauen Untersuchung zu unterziehen. Vielleicht fand er ja auch ein Geschenk für Eric. Er nahm den Stoff und ging wieder hinauf. Nachdem er den Ballen in der Werkstatt abgelegt hatte, begab er sich in die Küche, wo schon seine Mutter mit dem Essen auf ihn wartete.


Seine Mutter hatte die angekündigte Fischsuppe gekocht, welche bereits dampfend auf dem Tisch stand und die sie gerade in die Schüsseln verteilte. Er setzte sich, seine Mutter sprach wie jeden Abend ein kurzes Gebet und danach aßen sie beide schweigend ihre Mahlzeit. Nachdem die Suppe bis zum letzten Löffel gelehrt war, fragte er seine Mutter, wie ihr Tag gewesen sei: „Mutter, konntest du einen Auftrag erhalten oder wollte die Frau vom Müller nur wieder ein wenig tratschen?“


„Nein, Solven, sie hat ein Kleid und einen Umhang bestellt, aus dem blauen Stoff, den du gerade aus dem Keller geholt hast.


Ich konnte gleich die Maße nehmen, sodass ich morgen sofortig anfangen kann. Es ist nur gut, dass ich noch diesen Stoff hatte, denn im Moment habe wir ja nicht mehr viel im Keller. Jetzt, wo der Frühling kommt, werden auch wieder die Händler unser Dorf besuchen und ich kann wieder einkaufen.“


„In den nächsten Wochen müssen wir unser Geld zusammenhalten, damit wir den Händler auch bezahlen können.“


„Aber Mutter, du hast doch viel Arbeit gehabt“, warf Solven ein, „und es haben doch auch alle Kunden bezahlt.“


„Das schon, erwiderte seine Mutter, aber über den Winter haben wir fast nur vom Ersparten gelebt.“


Sofort platzte es aus Solven heraus: „Ich kann ja beim Baron nach Arbeit fragen oder mit Eric zum Fischen hinausfahren, dann kann ich etwas dazuverdienen.“ Seine Mutter überlegte: „Die Idee mit dem Baron ist mir gar nicht recht, denn er hat viel für uns getan, aber du kannst ja Eric fragen, ob er Hilfe braucht. Ich weiß er wird sie brauchen.“ Als sie das sagte, ging ein Lächeln über ihr Gesicht und Solven begriff auf einmal, dass seine Mutter wieder einmal mehr wusste, als sie sagte.


Nachdem sie noch einige Zeit miteinander gesprochen hatten und seine Mutter schon eine Liste angefertigt hatte über die Stoffe, die sie einkaufen wollte, machten sich beide daran zu Bett zu gehen. Solven gab seiner Mutter noch einen Kuss und stieg die Stiege hinauf zum Dachbaden, wo seine Kammer war. Schlafen allerdings konnte er noch nicht, so starrte er noch zum Himmel hinauf und hing seinen Gedanken nach.


Geweckt wurde er am Morgen von Hufgetrappel, das vor ihrem Haus stoppte. Er schaute aus seinem Dachfenster und erkannte zwei Reiter, die wie Boten gekleidet waren und, dem Wappen nach, vom Baron gesandt sein mussten. Schleunigst zog er sich an und eilte die Stiege hinab. Unten angekommen, kamen ihm schon die beiden Männer entgegen, wobei er den Ersten fast umgerannt hätte. Eine Handbreit vor dem Mann, kam er zum stehen. Als er hochblickte, sah er ein wettergegerbtes Gesicht und einen dichten Bart.


„Guten Morgen, mein junger Freund!“, kam eine tiefe Stimme von oben, denn der Mann war bestimmt ein Meter neunzig groß und sehr kräftig.


„Wohin so schnell? Wir sind doch gerade erst angekommen.“


„Entschuldigt meinen Sohn, Herr, aber ihr wisst ja, wie Jungen in seinem Alter sind.“


Die Schneiderin schaute ihren Sprössling direkt an und sagte: „Kümmere dich um die Pferde unserer Gäste. Tränke sie im Hof und hole etwas Heu vom nächsten Bauern.“


„Ja, Mutter“, antwortete Solven und lief sogleich zu den Pferden, um diese zu versorgen. Je schneller er dieses erledigte, desto schneller war er wieder zurück.


„Ist schon in Ordnung!“, rief der Mann im hinterher, „mein Name ist Brian und ich wäre froh, wenn du mein Pferd versorgen könntest und das meines Begleiters.“


Vor dem Haus standen die beiden Tiere, angebunden an den Balken des Vordaches. Am Selbigen lehnte auch der zweite Reiter, der sich im Wesentlichen darin von dem Ersten unterschied, dass er kleiner war und wie ein Soldat gekleidet. Dieser hier er trug ein Schwert am Gürtel, während der erste Mann nur mit einigen Dolchen bewaffnet war.


„Guten Morgen, Herr, geht doch hinein, ich werde die Pferde versorgen.“


„Nein, ich bleibe hier, aber vielen Dank für das Angebot“, antwortete der Soldat. Er zog sich seinen Mantel enger um die Schultern, denn es ist war noch recht kühl morgens.


Solven nahm beide Pferde an den Zügeln und führte sie hinter das Haus, in den Hof. Aus dem Brunnen holte er Wasser und schüttete es in eine Wanne, die für solche Zwecke im Hof stand. Auch wenn Händler zu Besuch waren, versorgte Solven hier die Pferde. Als die Tiere nun zu saufen hatten, lief er über die Wiese hinter dem Haus zum nächsten Bauernhof und erbat vom Bauern etwas Heu. Auch dieses Mal erhielt er das Gewünschte, denn seine Mutter nähte im Gegenzug immer etwas billiger für die Bauersfrau.


Zurück im Hof des Hauses, gab er das Heu den Rössern. Als er beim dem von Brian angekommen war, erkannte er, warum dieser nur Dolche am Gürtel getragen hatte. Am Sattelzeug befestigt waren noch eine Axt und ein gewaltiges Schwert, welches ein ausgewachsener Mann, mit Sicherheit nur mühsam mit einer Hand führen konnte. In diesem Augenblick wusste er auch wieder, wer der Besucher zu so früher Stunde war. Bilder aus seiner Kindheit, als Sie noch alle auf der Burg des Barons gelebt hatten, erschienen vor seinem geistigen Auge. Er beeilte sich zurück in das Haus zu kommen. Womöglich gab es Neuigkeiten und er war schon ganz verrückt darauf, Neues zu erfahren, denn der Winter war lang und kalt gewesen.


Zum Glück schien er noch nicht viel verpasst zu haben. Seine Mutter hatte den beiden Männern erst mal einen Kaffee und etwas Brot und Käse angeboten, um sich zu stärken. Der Soldat saß in der Küche, während seine Mutter und der Mann, der sich als Brian vorgestellt hatte, in der Werkstatt saßen. Seine Mutter hatte schon einige verschiedene Stoffe auf dem großen Arbeitstisch gelegt und schenkte dem Mann gerade Kaffee ein.


„Die Pferde sind versorgt und stehen angebunden im Hof, Herr Brian.“


„Solven, setze dich dort auf die Truhe am Fenster, vielleicht habe ich noch etwas Arbeit für dich“, antwortete ihm seine Mutter, an Stelle des Besuchers. Solven tat wie ihm aufgetragen wurde, denn so konnte er auch alles genau mitbekommen.


„Was führt Euch, so früh im Jahr, schon zu uns Herr Brian?“, fragte die Hausherrin.


„Miriam, sagt doch einfach Brian. Dein Mann hat mich so genannt und du mich früher auch.“


„Früher, Brian, wart Ihr aber nicht der Waffenmeister des Barons“, antwortete seine Mutter und lächelte.


„Mein Titel hat sich zwar geändert, aber ich bin doch hoffentlich derselbe Mensch geblieben“, entgegnete Brian.


„Das hoffe ich sehr, Brian, denn ihr wart ein Freund, auch in der schweren Zeit, als mein Niklas gestorben war.“


„Miriam, dein Mann Niklas ist jetzt bereits seit zehn Jahren tot und auch du solltest es akzeptieren. Es war Schicksal oder ein Unfall, niemand konnte damals davon ausgehen, dass zwei Bären zur selben Zeit, in diesem Revier waren.“


Solven traute seinen Ohren nicht. Noch nie hatte er mit Leuten gesprochen, die wussten, wie sein Vater gestorben war. Er wusste zwar, dass es ein Jagdunfall gewesen war, aber mehr hatte seine Mutter ihm nicht erzählt.


„Doch, Brian, einer hätte es wissen müssen, der Jagdaufseher des Barons, der die Wälder betreut. Aber der hat ja lieber dem Wein zugesprochen, als die Augen aufzuhalten im Revier“, entgegnete Miriam und ihre Augen füllten sich mit Tränen.


Brian, der das sah, reichte Ihr ein Taschentuch und sagte: „Beruhige dich, Miriam, man kann es nicht mehr ändern und der Baron hat den Jagdaufseher gleich entlassen und davongejagt.“


Nach einigen Minuten des Schweigens durchbrach Solven die Stille und fragte ob er noch Kaffee oder etwas anderes holen solle. Jetzt erst schien seine Mutter zu bemerken, dass er die ganze Zeit auf der Truhe gesessen und alles mitgehört hatte. Sie zuckte merklich zusammen, als sie realisierte, dass er jedes Wort verstanden hatte. Brian sprach beruhigend auf Miriam ein: „Reg dich nicht auf, irgendwann hätte er sowieso alles erfahren und ich glaube, er ist mittlerweile alt genug. Aber lass uns nun über die Bestellung des Barons reden. Er möchte für alle Dienstmädchen neue Schürzen bestellen. Der Baron denkt, dass so vierzig Stück aus Leinen reichen würden. Dann hätte jedes Dienstmädchen erstmal genug für den normalen Gebrauch.“


Miriam‘s Gesicht hellte sich auf: „Vierzig Schürzen, das ist ja fantastisch. Und ich habe auch noch weißes Leinen im Keller, die Menge müsste auch reichen. Wann sollen die Schürzen denn fertig sein, Brian?“


„So in vier bis sechs Wochen ist es früh genug. Du kannst ja Solven zur Burg schicken, dass er Bescheid gibt, wenn du fertig bist.“


Die Beiden einigten sich nach kurzer Zeit auf den Preis und Brian zahlte die erste Hälfte gleich, indem er einige Münzen auf den Tisch zählt. „Du brauchst gar nichts zu sagen, denn für die Letzten hat der Baron im anderen Dorf mehr bezahlt, und schließlich wird doch auch alles teurer.“


Somit war das Geschäft besiegelt. Die Geldstücke wechselten den Besitzer, man gab sich die Hand und das Geschäft war gültig.


„Miriam, ich würde gern noch bleiben, aber ich muss auch noch zum Schmied und in den Hafen. Solven, würdest bitte dem Soldaten sagen, dass wir weiterreiten, und unsere Pferde nach vorne bringen.“


„Sofort, Herr“, antwortete Solven, sprang auf und eilte hinaus.


„Einen guten Sohn hast du da, Miriam, ich beneide dich.“ „Ach, Brian, manchmal ist es sehr schwer. Es steckt zu viel von seinem Vater in ihm.“ Brian sah Miriam mitfühlend an: „Ich werde mit dem Jungen reden, wenn er zur Burg kommt, vielleicht habe ich ein wenig Einfluss.“


Beide gaben sich die Hand, die Männer bestiegen die Pferde und ritten die Straße hinunter Richtung Schmied. Miriam und Solven gingen zurück in die Stube. Miriam war guter Dinge und während sie in der Küche das Geschirr abräumte, sang sie leise ein fröhliches Lied. Solven beobachte seine Mutter eine Zeit lang und sprach dann in das Geklapper des Geschirrs hinein: „Was meinte Brian als er sagte, ich würde es ja doch irgendwann erfahren?“


Abrupt hörte seine Mutter mit ihrer Tätigkeit auf und drehte sich zu ihm um. Ihr Gesicht war auf einmal sehr viel ernster, als noch vor wenigen Minuten. Sie schaute Solven an und sagte: „Gehe in den Keller. Dort, wo der blaue Stoff gelegen hat, ist eine Nische. An jener Stelle wirst du ein Bündel finden. Hole es mir, dann werde ich dir alles erzählen, die ganze Geschichte.“


Überrascht von so viel Neuem und mit der Erwartung endlich zu erfahren, woran und wie sein Vater ums Leben gekommen ist, lief Solven schnell in den Keller, um das besagte Bündel zu holen. Es sollte in genau der Nische liegen, die er erst gestern Abend entdeckt hatte. Nach wenigen Augenblicken fand er es, aus einem Lederrucksack und einer Papierrolle bestehend, nahm es an sich und trug es nach oben in die Küche. Dort angekommen, legte er alles auf den Tisch und konnte kaum erwarten, dass seine Mutter es endlich auspackte und anfing zu erzählen. Seine Aufregung und die Erwartung, nun endlich zu erfahren, was vor zehn Jahren geschehen war, ließen Ihn unruhig vor dem Tisch hin und her gehen. Erst, als Miriam ihn ermahnte sich zu setzen, hockte er sich auf den Stuhl. Was Ihn allerdings nicht beruhigte. Er beobachtete jede Bewegung seiner Mutter, wie sie die Rolle, und auch den Rucksack, öffnete.





KAPITEL 2


Dunkel der Vergangenheit


Als nun der Rucksack und das Bündel auf dem Tisch lagen, setzte sich Solven voller Erwartung auf einen Stuhl. Seine Mutter nahm ihm gegenüber Platz. Ihr Gesicht war sehr ernst geworden. Ihre Stimme vibrierte leicht, als sie anfing zu erzählen:


„Solven, das, was hier vor uns liegt, sind die Habseligkeiten deines Vaters, die ich für dich aufgehoben habe, weil er es so wollte.“


Sie zog den Rucksack zu sich heran und öffnete ihn. Heraus nahm sie ein Buch, das in Leder gebunden war, mehrere zusammengerollte Pergamentblätter, ein in Tücher gerolltes Fläschchen und eine kleine Metalldose. All diese Gegenstände hatte Solven noch nie zuvor gesehen, soweit er sich zurück erinnern konnte. Als letztes brachte sie einen Brief, der mit einem Wachsiegel verschlossen war, hervor. Das Siegel hatte das Symbol eines Bogens mit einem gespannten Pfeil. Seine Mutter reichte Solven den Brief mit den Worten: „Öffne ihn und ließ selber.“


Solven nahm den Brief und zerbrach das Siegel. Als er die Zeilen, die dort standen, lesen wollte, stellte er fest, dass es eine Sprache war, die er nicht kannte, und reichte seiner Mutter den Brief zurück.


„Was ist, Solven, lies“, forderte sie ihn auf. „Aber, Mutter, ich kenne die Sprache nicht!“, erwiderte dieser.


Miriam nahm den Brief und fing an zu lesen:


„Mein Sohn, wenn du dies liest, werde ich nicht mehr am Leben sein und du noch keine achtzehn Jahre alt. Diesen Brief habe ich geschrieben, weil die Wege des Schicksals Seltsame sind und nicht immer ein gutes Ende haben.


All diese Dinge stammen aus einer Zeit, als du noch nicht geboren warst und ich noch nicht hier lebte. Denn geboren wurde ich in dem Land Moralan, das weiter im Nord – Osten liegt, das von vielen Wäldern überzogen ist und hohe Gebirgsketten besitzt. Von meinem Vater lernte ich das Handwerk des Jägers und des Bogenbauers, genauso, wie er es von seinem Vater gelernt hat. Wir waren freie Leute, die mit der Jagd ihr Geld verdienten oder mit dem Bogenbau. Als ich achtzehn Jahre alt war, schloss ich mich einer Gruppe von Händlern an, die quer durch viele Länder reiste, um ihre Waren an den Mann zu bringen. Zu Beginn diente ich ihnen als Wachmann und Schutz für ihre nächtlichen Lagerstätten, oder auf den oft gefährlichen Wegen über ungesichertes Gebiet.


Mit der Zeit konnte ich einiges an Geld zur Seite legen und mir selber einen Planwagen anschaffen, um als Bogenbauer meinen Unterhalt zu verdienen. Es war eine schöne Zeit, in der ich vieles gesehen habe, was kein anderer aus unserem Dorf je erblicken durfte. Ich kann dir versichern, dass es Wesen, wie Orks, Trolle, Kobolde und sogar Drachen, wirklich gibt, denn ich habe sie mit eigenen Augen gesehen. Auch Menschen, die der Magie kundig sind, habe ich kennengelernt. Und mit einem war ich sogar befreundet. Sein Name ist Amerup und er wohnt in der Hauptstadt von Danea, vielleicht wirst du ihm mal begegnen.


In der kleinen Metallkiste wirst du ein Halsband finden, an dem ein großer Zahn hängt. Trage ihn, bis auf ein Mal, hat er mir immer Glück gebracht und wenn du jemals in die Nähe eines Drachen kommst, wirst du es spüren, denn er wird wärmer, desto näher der Drache ist.


Die Pergamentrollen sind Landkarten, von den Ländern, die ich bereist habe. Nicht alle enthaltenen Angaben sind ganz genau, aber mir haben sie gute Dienste geleistet, auf meinen Reisen.


In dem Buch habe ich alles aufgeschrieben, was ich über das Bogenbauen je gelernt habe. Ich hätte wohl noch vieles schreiben können, aber ich war nie ein großer Briefeschreiber und viele deiner Fragen wird dir deine Mutter besser erläutern, als ich es je hätte aufschreiben können.


Vielleicht noch ein Letztes. Ich habe dich und deine Mutter immer geliebt und gerne wäre ich mit euch zusammen alt geworden, aber es war mir nicht vergönnt.


Dein dich liebender Vater“


Nachdem seine Mutter den Brief vorgelesen hatte, legte sie ihn zur Seite und Beide schwiegen einige Zeit. Bis Solven aufstand, zu seiner Mutter ging und sie sich gegenseitig in den Arm nahmen, um sich zu trösten. Nach einiger Zeit fand seine Mutter als Erste die Sprache wieder und sagte: „Setze dich wieder Solven. Jetzt haben wir angefangen und wer weiß, ob ich es je nochmals schaffen werde, dir alles zu erzählen, wenn nicht jetzt.“


Solven widersprach seiner Mutter nicht, ging, wie ihm gesagt, wieder zu seinem Stuhl und setzte sich. Sein Blick schweifte über den Inhalt des Rucksacks, zum Bündel, das noch auf dem Tisch lag.


„Mutter, was ist in dem Bündel?“, fragte Solven. Seine Mutter zog es zu sich heran und öffnete die beiden Lederschnüre an den Seiten. Dann machte sie Platz auf dem Tisch und rollte es aus.


Solven staunte nicht schlecht, denn dieses unscheinbare, längliche Päckchen enthielt eine Menge Überraschungen. Es handelte sich, genau genommen, um eine große Decke, die zu einer Rolle zusammengedreht war, damit man sie, zu Pferd, hinter dem Sattel befestigen konnte. In ihr eingerollt, befand sich eine Hose aus Leder sowie dazu passend ein Lederhemd. Auch zum Vorschein kam ein Gürtel, an dem ein kleiner Beutel, ebenfalls aus Leder, hing, und ein Dolch in einer Metallscheide. Solven‘s Mutter erklärte, während sie die Sachen einzeln auf dem Tisch legte, welchen Ursprung diese hatten:


„Dies sind die Kleider deines Vaters, welche er immer trug, wenn er auf die Jagd ging, sowie der dazugehörige Gürtel mit dem Dolch. Wenn du dich fragst, weshalb diese Sachen aus Leder sind, dann sei versichert, dass, wenn man im Wald unterwegs ist, nichts besser gegen Dornen schützt als eine Lederbekleidung.


„Aber, Mutter“, brach es aus Solven heraus, „die Sachen sind ja vollkommen in Ordnung. Trug Vater sie nicht bei seiner letzten Jagd?“


„Sicher doch, Solven, auch an diesem Tag trug dein Vater diese Kleidung. Nur habe ich sie in den letzten Jahren, wohl aus alter Gewohnheit, wieder in einen ordentlichen Zustand versetzt. Außerdem war es der Wunsch deines Vaters, dass du diese Dinge bekommst, wenn du alt genug bist. Auch wenn du für mich immer mein kleiner Sohn sein wirst, kann ich nicht leugnen, dass dieser Zeitpunkt wohl gekommen ist.“


Eine kleine Weile saßen sie sich gegenüber, schwiegen und schauten auf das, was dort ausgebreitet vor ihnen lag. Dann sagte seine Mutter:


„Solven, ich werde uns erst einmal das Frühstück machen, wir haben ja noch gar nichts gegessen, und ich glaube, dass du bestimmt noch einige Fragen hast.“


Während seine Mutter sich daran machte, das Frühstück zuzubereiten, sah sich Solven jedes einzelne Stück, das vor ihm lag, genau an.


Nach einigen Minuten kehrte seine Mutter zurück und auf einem großen Tablett hatte sie Brot, Butter, Käse und heißen Tee dabei. Eigentlich hatte Solven überhaupt keinen Appetit, denn die Fragen in ihm waren stärker, als der Hunger am Morgen. Mehrmals versuchte er seiner Mutter weiter Einzelheiten zu entlocken, aber sie blieb standhaft, bis das Frühstück beendet war. Nachdem sie ihr Mahl beendet hatten, half Solven sofort beim Abräumen des Tisches, was sonst gar nicht seine Art war. Aber heute war ja sowieso alles anders, als an anderen Tagen.


„Ich glaube, Solven, das heute der Tag ist, an dem du alles erfahren sollst und du auch das Letzte erhältst, was dein Vater dir hinterlassen hat. Gehe in meine Kammer, unter dem Bett wirst du eine Holzkiste finden, hole sie hervor und bringe sie hinunter.“


Sofort lief Solven in die Kammer seiner Mutter, um zu tun, wie ihm aufgetragen war. Innerhalb weniger Augenblicke war er zurück und stellt die Kiste auf den Tisch. Sie war sehr unscheinbar, aus Holz gearbeitet und mit einem kleinen Schloss versehen. Von der Größe her, war sie vielleicht einen Meter sechzig lang, vierzig Zentimeter breit und zwanzig Zentimeter hoch. Aus ihrer Schürze zog seine Mutter einen kleinen Schlüssel hervor, mit dem sie die Holzkiste aufschloss. Vorsichtig öffnet sie den Deckel und schaute hinein.


„Mutter, lass mich auch hineinsehen, ich bin so neugierig, ich könnte platzen!“, sagte Solven, der auf seinem Stuhl hin und her rutschte.


Die Schneiderin ließ sich aber nicht von der Unruhe ihres Sohnes anstecken und begann den Inhalt der Kiste auf den Tisch zu legen. Nach wenigen Handgriffen lag auf dem Tisch ein Bogen, aus mehreren Einzelteilen. Solven, der so etwas noch nie gesehen hatte, fragte: „Mutter, was ist das?“


„Aber, mein Sohn, du willst doch nicht behaupten, dass du noch nie einen Bogen gesehen hast“, erwiderte sie.


„Doch, Mutter, schon oft, aber dieser dort ist doch kaputt und er scheint viel länger gewesen zu sein, als die Bogen, welche die Soldaten des Barons tragen.


„Dieser Bogen stammt aus der Heimat deines Vaters und ist ein sogenannter Langbogen. Dieser Langbogen ist bei weitem nicht kaputt, sondern nur in seine Einzelteile zerlegt. Ich werde es dir zeigen.“ Mit wenigen Handgriffen verwandelte sie die Einzelteile in einen kompletten Bogen. Nur die Sehne spannte sie nicht.


„Mutter, spanne die Sehne in den Bogen, damit wir ihn hinter dem Haus ausprobieren können“, Solven war schon aufgesprungen und wenn es nach ihm ginge, würde er den Bogen gleich hier in der Küche ausprobieren.


„Es tut mir Leid, mein Sohn, das kann ich nicht, dazu fehlt mir die Kraft. Vielleicht schaffst du es ja.“ Solven nahm also Bogen und Sehne in beide Hände.


„Du musst zuerst eine Schlaufe, der Sehne, an einem Ende, des Bogens, einhängen und den Bogen dann biegen, so hat es dein Vater auch immer getan.“


Wie seine Mutter es ihm erklärt hatte, legte Solven die eine Öse, der Sehne, in die Aufnahme am Bogenende. Mit all seiner Kraft gelang es ihm, nach einigen Versuchen, die Sehne in den Bogen einzulegen. Prüfend wiegte Solven den Bogen in seiner Hand: „Er ist sehr leicht, obwohl er so groß ist, Mutter.“


„Das liegt daran, dass dies ein Holz ist, das nur in der Heimat deines Vaters vorkommt. Diesen Bogen baute dein Vater noch in seiner Heimat, als er mit den Händlern unterwegs war. Es gibt nur diesen einen Bogen, der so leicht, stabil und auch noch in seine Einzelteile zerlegbar ist. Aber nimm ihn erst einmal richtig in die Hand, so wie es ein Bogenschütze macht.“ Solven tat, wie ihm geheißen, lies den Bogen gleich darauf wieder auf den Tisch fallen und wich einen Schritt zurück. „Verdammt, irgendetwas hat mir einen Holzsplitter in die Hand getrieben!“


Seine Mutter sagte lächelnd: „Beobachte den Bogen und warte, was passiert.“ Kaum hatte Miriam ihre Worte beendet, fing der Bogen auf dem Tisch an zu vibrieren und es ging ein kurzes Leuchten von Ihm aus. Erschrocken wich Solven vom Tisch zurück, während seine Mutter ganz ruhig sitzen blieb und darauf wartete, dass er wieder näherkam.


„Keine Angst, mein Sohn, dein Vater sagte, dass dies passieren würde, wenn du den Bogen das erste Mal am Griff nimmst. Ein Freund deines Vaters hat einen Zauber auf den Bogen gelegt. Wenn man genau hinsieht, kann man ein kleines Symbol am Griff erkennen.“


Solven suchte ihn mit seinen Augen ab und nach kurzer Zeit, sah er dieses kleine Zeichen an der Innenseite des Griffes.


„Mutter, wo sind die Pfeile für den Bogen? Ich möchte ihn ausprobieren.“


Miriam schüttelte den Kopf: „Es gibt keine Pfeile mehr, mein Sohn. Dein Vater verbrauchte alle auf seiner letzten Jagd und er hatte keine Zeit mehr, Neue anzufertigen.“


„Schade, ich hätte gerne ausprobiert, wie man mit so einem Bogen schießen kann. Eines noch, Mutter, wo kann ich die Sprache lernen, die Vater in dem Brief benutzt hat?“


„Dies, mein Sohn, kann ich dich lehren. Zwar nicht so, dass es perfekt sein wird, aber du wirst die Notizen lesen und verstehen können. Ich selbst habe diese Sprache auch zuletzt vor Jahren benutzt und werde bestimmt etwas eingerostet sein. Lass uns morgen damit beginnen, Solven. Du hilfst mir in der Schneiderei bei der Arbeit und ich unterrichte dir die neue Sprache.“


Den Rest des Tages verbrachten beide damit, die Stoffe, für die bestellten Schürzen und für das Kleid, vorzubereiten und zuzuschneiden. Erstaunlicherweise erwies sich Solven als fleißig, aber in seinem Kopf raste es. Immer wieder durchzuckten ihn Gedanken, die sich um seinen Vater drehten:


Welche Länder er wohl gesehen hatte?


Gab es wirklich Drachen und Trolle?


Was war geschehen damals im Wald?


Wo bekomme ich Pfeile für den Bogen her?


Passen mir die Kleider meines Vaters?


Und noch vieles mehr, denn aus Solven‘s Sicht, war dieses der aufregendste Tag seines Lebens gewesen. Auch wenn er es versuchte, seine Mutter ließ sich nicht erweichen, Weiteres zu erzählen.





KAPITEL 3


Frühling in Danea


In den letzten 4 Wochen hatte endgültig der Frühling in Danea Einzug gehalten und die Natur war erwacht. Viel Zeit auf seinem Lieblingsplatz, dem Hügel oberhalb des Dorfes, hatte Solven nicht mehr verbracht. Vielmehr hatte er seiner Mutter fleißig in der Werkstatt geholfen und seine neuen Sprachkenntnisse deutlich verbessert. Jeden Abend nach der Arbeit, saß er noch in der Küche am Tisch, las in dem Buch seines Vaters und verglich die Eintragungen mit den Pergamentkarten. In seiner Fantasie hatte er schon alle Länder bereist und wenn ihn jemand gefragt hätte, wäre er in der Lage gewesen, die Namen der einzelnen Flüsse oder Berge zu sagen.


Seine Mutter hatte es verstanden, in der Werkstatt sein Interesse zu wecken, indem sie die Arbeit mit dem Lernen der Sprache verband. Sogar Eric war nach einigen Tagen vorbeigekommen und hatte sich erkundigt, ob Solven krank sei, weil er schon seit langem nicht mehr am Hafen gewesen wäre. Solven erkannte, dass er seinen alten Freund vernachlässigt hatte, und half Eric an einigen Tagen an seinem Boot. Er fuhr sogar einmal wieder mit hinaus zum Fischen.


Die Fahrt war nach vielen Tagen eine willkommene Abwechslung und es gab einiges zu erzählen. Nachdem sie den Hafen am frühen Morgen verlassen hatten und die Netze ausgeworfen waren, machten die beiden es sich an Bord bequem. Es würde jetzt mindestens zwei Stunden dauern, bis es sich lohnt, die Netze wieder einzuholen.


Nach einigen Minuten fragte Eric: „Solven, hattest du Hausarrest oder warst du krank? So lange und freiwillig hast du ja noch nie in der Werkstatt mit deiner Mutter gearbeitet.“


„Es ist viel geschehen, Eric. Alles begann mit dem Besuch vom Waffenmeister des Barons, der eine Bestellung für meine Mutter hatte.“


„Brian war bei euch, Solven?“, fragte der Fischer.


„Ja, er hat für den Baron, das heißt für das Personal, viele neue Schürzen bestellt und für Mutter ist dieser Auftrag ein Glücksfall.“


„Das ist aber seltsam, Brian ist der Waffenmeister des Barons und nicht sein Haus- und Hofmeister. Andererseits kennt er deine Mutter und war mit deinem Vater befreundet. Mit dem Langschwert ist er bestimmt der beste Mann des Barons, aber im Bogenschießen konnte keiner deinem Vater das Wasser reichen.“


„Ach, Eric, was weiß ich. Aber nachdem die Schürzen bestellt waren, sprachen die beiden noch über die Zeit, als Vater umgekommen ist, und ich war anwesend.“


„Deine Mutter hat dich nicht aus dem Raum geschickt, wie sie es sonst immer getan hat, wenn die alten Zeiten besprochen wurden?!“


„Nein, am Anfang wich sie dem Gespräch noch aus, aber Herr Brian sagte ihr, dass ich alt genug wäre, um zu erfahren, was damals passiert ist. Aber am besten, ich erzähle dir alles, was an dem Tag geschehen ist.“


Und Solven erzählte Eric alles, von dem Rucksack, den Karten, dass er nun die Sprache seines Vaters lernte und von dem Bogen, für den er leider keine Pfeile hatte, sowie von dem Zauber auf dem Bogen. Es war viel, was Solven zu erzählen hatte und fast hätten sie vergessen, die Netze regelmäßig wiedereinzuholen, aber auch nur fast.


Nachdem sie die Netze eingeholt und den Fang verstaut hatten, der zwar nicht üppig war, aber Eric‘s Gesichtsausdruck nach, war dieser wohl zufrieden, machten sich die beiden auf den Heimweg.


Nach einer Weile sagte Eric:


„Es gibt vielleicht zwei Möglichkeiten, wie du an Pfeile für deinen Bogen kommen kannst.“


Innerhalb eines Augenblickes starrte Solven ihn an und flehte:


„Sag mir bitte, wie.“


Eric dachte kurz nach und die Zeit erschien Solven schon wie eine Ewigkeit, als er endlich eine Antwort auf seine Frage erhielt:


„Der Baron hat noch einen Bogenbauer, der für ihn arbeitet, vielleicht kann er auch solche Pfeile herstellen. Die andere Möglichkeit ist schwieriger.“


Aus Solven platzte es heraus: „Ich muss sowieso bald zur Burg, um Herrn Brian Bescheid zu geben, wenn die Schürzen fertig sind, dann kann ich ja mal fragen. Was ist mit der anderen Möglichkeit, Eric?“


„Das ist nicht ganz so einfach. Vier Tagesreisen von hier ist an der Landesgrenze der Baronie ein großer Handelsposten, der auch ein wenig mit Waffen handelt, vielleicht gibt es dort noch welche.“


„Was meinst du mit vier Tagesreisen, Eric, zu Fuß oder mit dem Pferd?“


„Ich dachte eher so an eine Fahrt dem Planwagen, wie ihn die Händler benutzen, wenn sie zu uns kommen. Mit einem Pferd könnte man es bequem in drei Tagen schaffen.“


„Ja prima“, antwortete Solven, „ich habe aber keinen Planwagen, kenne keinen der mich mitnehmen würde und ein Pferd besitze ich auch nicht. Ganz davon abgesehen, würde meine Mutter mir den Kopf abreißen, wenn ich sage, dass ich eine solche Reise machen will, wegen ein paar Pfeilen.“


Einen kleinen Augenblick schwiegen beide. „Was meinst du denn, Eric, was solche Pfeile wohl kosten?“ „Ich denke, wenn du einen Köcher mit zwanzig Pfeilen nimmst, wird das wohl mindestens ein Silberstück kosten.“


„Was, so teuer? Für ein Silberstück muss meine Mutter viele Sachen in ihrer Werkstatt nähen. Die kleine, gesparte Reserve unter meiner Matratze enthält zurzeit einige Kupfermünzen, das reicht bei Weitem noch nicht.“


„Solven, solche Sachen sind nun mal teuer und Waffen, und dazu zählen Pfeile nun mal, erst recht. Außerdem wird es der Baron nicht gerne sehen, wenn du mit Pfeil und Bogen durch die Gegend läufst oder im Wald auf sein Wild schießt.“


„Ich habe doch nicht vor zu wildern, ich möchte nur üben. Vielleicht hinter dem Haus auf eine Zielscheibe schießen, oder so. Vielleicht habe ich das Talent meines Vaters und kann damit Geld verdienen und so Mutter unterstützen.“


„Ich glaube, Solven, dass deine Mutter von einer solchen Unterstützung nicht gerade begeistert wäre. Aber da sie dir nun einmal die Sachen deines Vaters gegeben hat, wird sie auch wissen, dass dein Leben nicht mehr das eines Schneiders sein wird.“ Wieder schwiegen die beiden eine Weile und schauten auf das Meer, das sie umgab.


„Ich denke, dass ich Mutter erst mal gar nichts wegen der Pfeile sagen werde, sonst macht sie sich nur Sorgen und geht noch selbst zur Burg. Ich möchte Herrn Brian unbedingt fragen, was damals im Wald geschehen ist, denn das hat Mutter mir nicht erzählt.“


„Brian wird es dir sagen können, er war dabei an jenem Tag, als das Unglück geschah. Vielleicht wissen auch der Baron und noch ein oder zwei seiner Soldaten etwas, aber die anderen Teilnehmer der Jagdgesellschaft waren Gäste und kamen teilweise von weit her.“


Als die beiden zurück im Hafen waren, half Solven noch dabei, den Fang von dem Boot in einen kleinen Handwagen zu verladen und anschließend den Wagen zum Marktplatz zu ziehen, wo Eric den Fisch verkaufen wollte. Danach lief er schnell nach Hause, denn er hatte Frühs noch nichts gegessen und mittlerweile einen mächtigen Appetit.


Als er das Haus betrat, hörte er die Stimme seiner Mutter aus der Werkstatt, die nach ihm rief: „Solven, bist du das?!“ „Ja, Mutter, ich bin wieder da. Wir haben einen guten Fang gemacht.“


Eigentlich wollte er ja gleich in die Küche, aber da sie ihn nun mal gehört hatte, ging er noch in die Werkstatt, um seine Mutter zu fragen, welche Arbeiten sie heute noch für ihn hätte.


„Mutter, ich habe einen Hunger für Zwei und könnte gleich noch einen ganzen Kuchen als Nachtisch verputzen, aber dann komme ich dir helfen.“


Als er sie umarmen wollte, schob sie ihn zurück: „Du riechst jedes Mal wie ein ganzes Fischerboot, wenn du bei Eric warst. Also erst waschen, dann ziehe dir etwas anderes an, frühstücke und komme wieder in die Werkstatt, ich habe eine Überraschung für dich.“


Wie seine Mutter es ihm aufgetragen hatte, ging sich Solven waschen und danach in der Küche frühstücken. Nachdem es in der letzten Zeit so viele Überraschungen gegeben hatte, blieb er relativ ruhig. Die Nächste konnte vorübergehend warten, er hatte erst einmal Hunger und danach würde man weitersehen. Seine Mutter hatte etwas zu Essen vorbereitet und so machte er sich gleich darüber her. Nachdem er sich ausreichend gestärkt hatte, kehrte er in die Werkstatt zurück. Auf dem großen Tisch lag die Lederbekleidung seines Vaters bereit.


„Wenn du jetzt nicht mehr riechst, wie ein Fisch, dann probiere, ob die Sachen dir passen, Solven, ich habe sie geändert.“ „Fantastisch, Mutter!“ Noch während er antwortete, begann er, sich mitten in der Werkstatt auszuziehen. Miriam war nur froh, dass nicht gerade jetzt eine Kundin oder ein Nachbar auf einen Plausch vorbeikam. Die umgenähten Kleider waren noch etwas zu groß und als er seine Mutter fragend anschaute, sagte diese: „Naja, ein kleinwenig wirst du ja auch noch wachsen, aber so kannst du es tragen, wenn du morgen zur Burg gehst und Bescheid gibst, dass die Lieferung fertig ist.“


„Ich darf zur Burg gehen, Mutter?“


„Aber ja, mein Sohn, das Wetter ist recht gut und ich kann währenddessen weiterarbeiten. Sage Brian, dass er in einer Woche jemanden schicken soll, der die Schürzen abholt und das restliche Geld bringt.“


Solven überlegte, wie lange er wohl für die Strecke brauchen würde, denn die Burg lag oberhalb des Dorfes auf einem großen Felsen. Zu Fuß müsste er es schaffen, innerhalb eines Tages dort zu sein.


„Darf ich den Rucksack auch mitnehmen, dann kann ich mir noch eine kleine Stärkung für den Weg einpacken. Gibt es sonst noch etwas, was ich für dich erledigen soll?“


„Heute Nachmittag kannst du im Keller eine Liste erstellen, welche Stoffe wir noch haben und in welchen Mengen. Ich habe heute auf dem Markt erfahren, dass in zwei Tagen ein Händler in unser Dorf kommt.“


„Wer wusste denn, dass einer kommt?“


„Auf dem Markt war ein Händler, der zugleich Schmied ist, und der erzählte es. Ob du es glaubst oder nicht, er ist vom Volk der Zwerge.“


Kaum hatte Solven gehört, dass ein Zwerg im Dorf war, drehte er auf den Hacken um und binnen eines Augenblickes war er aus der Werkstatt verschwunden. Schnurstracks lief er zum Marktplatz. Er hatte noch nie einen Zwerg gesehen, denn diese lebten eigentlich mehr im Norden in den Bergen. Als er ankam, stellte er fest, dass bereits das halbe Dorf um den Planwagen versammelt stand und der Zwerg reichlich zu tun hatte. Er setze sich auf den Brunnen und schaute dem Treiben eine Zeitlang zu. Jetzt im Frühjahr war der Zwerg der erste Händler, der nach dem Winter das Dorf besuchte und Töpfe, Pfannen und Werkzeuge zum Verkauf anpries. Viele Dorfbewohner nutzten die Gelegenheit, um ihren Bedarf zu decken. Auch Eric war unter den Kunden. Er kaufte ein Beil und einen Hammer. Als er zurück zum Hafen wollte, sah er Solven auf dem Brunnen sitzen und änderte seine Richtung.


„Aber Hallo, mein Freund, jetzt siehst du schon aus wie ein Jäger in deinen neuen Kleidern.“


„Nein, Eric, die Sachen sind nicht neu, sie sind von meinem Vater, aber Mutter hat sie angepasst. Warum kaufen die Leute schon so viel, Eric? Die ersten Händler haben doch immer höhere Preise, als die einige Wochen später. Mutter würde auch nie beim ersten Händler kaufen. Sie sagt immer, die wollen es ausnutzen, dass unser Dorf etwas abseits liegt und setzen deshalb die Preise im Frühjahr noch höher an.“


„Der Zwerg hier ist ein ehrlicher Mann. Seine Waren sind in Ordnung und die Preise sind gerecht. Bestimmt wird er nicht reich, aber seine Kunden werden immer wiederkommen.“


„Meinst du, Eric, ob er wohl auch Pfeile, wie ich sie suche, zu verkaufen hat?“


„Ich habe noch keine Waffen auf seinem Wagen gesehen, aber warte bis die Leute ihre Einkäufe erledigt haben und frage ihn dann.“


Solven schaute dem Treiben weiter zu und als die Leute ihre Geschäfte abgewickelt hatten, ging er hinüber. Wenn er sich den Zwerg so ansah, konnte man meinen, dass sie eigentlich nur kleine Menschen waren. Mit dem Unterschied, dass dieser Zwerg hier einen gewaltigen Bart hatte und er mindestens so breit wie hoch war. Seine Körpergröße betrug bestimmt nicht mehr als einen Meter sechzig, aber ein Kreuz wie Herr Brian hatte er auch.


Als sich Solven dem Wagen näherte, drehte der Zwerg sich um und sprach ihn an:


„Na, junger Freund, was kann ich denn für euch tun?“ „Herr, kann es sein, dass ihr auch Waffen zu verkaufen habt?“, fragte Solven zurück.


„Bist du nicht noch ein wenig zu jung, um Waffen zu tragen?“, erwiderte der Zwerg und ein Lächeln ging über sein Gesicht.


„Was brauchst du denn? Vielleicht ein Schwert oder eine Streitaxt, wie wäre es mit einem Bastardschwert oder einem Zweihänder, wie es die Ritter nutzen?“


Solven merkte, dass der Zwerg sich einen Spaß erlauben wollte, aber ihm war nicht nach spaßen.


„Ich dachte, ihr seid ein Kaufmann und kein Clown, der seine Kunden veralbert.“


„Wer hat denn angefangen mit den Späßen, mein junger Freund. Selbst wenn ich Waffen hätte, womit willst du denn bezahlen?“


„Ich suche keine Waffen, Herr. Was ich suche sind Pfeile für einen Bogen, den mein Vater mir hinterlassen hat.“


„Es kann doch nicht so schwer sein, ein paar Pfeile zu bekommen. Der Baron beschäftigt doch bestimmt einen Bogenbauer auf seiner Burg.“


„Die Pfeile, die ich suche, sind aber keine Normalen. Meine Mutter hat gesagt, dass es Pfeile für einen Langbogen sein müssen und keine für einen Gewöhnlichen. “


„Tut mir leid, mein Freund, aber damit kann ich dir nicht dienen. Ich habe noch ein oder zwei Dolche zu verkaufen, aber mehr nicht. Die anderen Waffen, die du siehst, sind meine eigenen, mit denen ich mich vor Überfällen schütze.“


„Schade,“ sagte Solven mit bedrückter Miene, „ich hatte so gehofft, ihr könntet mir helfen.“


„Bedauerlicherweise nicht, aber vielleicht kannst du mir helfen. Ich suche für die Nacht noch einen Platz, für mein Gespann und mich. Dieser Gasthof hat aber leider keinen Stall und ich schlafe gerne direkt bei meinem Wagen.“


„Wartet, Herr, hinter unserem Stall ist Platz. Ich könnte meine Mutter fragen, ob sie etwas dagegen hat, wenn ihr den Wagen dort abstellt und schlafen könnt ihr in einem kleinen Schuppen gleich nebenan.“


„Meinst du, deine Mutter hätte nichts dagegen, mein Junge?“


„Ich werde einfach nach Hause laufen und sie fragen. Ihr könnt bereits damit beginnen, euren Wagen zu beladen. Bis ihr fertig seid, bin ich zurück.“ Er drehte sich um und lief nach Haus, bevor der Zwerg etwas erwidern konnte. Zu Hause angekommen, lief Solven gleich in die Werkstatt, wo seine Mutter noch am Arbeiten war.


„Mutter, hättest du etwas einzuwenden, wenn der Händler seinen Wagen hinter unserem Haus abstellt und im Schuppen übernachtet? Er hat sonst kein Quartier für diese Nacht.“


„Erstens, ist es schön, dass du auch mal wieder zu Hause bist, mein Sohn. Wo warst du die letzten drei Stunden?!“, fragte sie ihn streng.


„Auf dem Markt, Mutter, ich habe noch mit Eric gesprochen und dem Treiben zugesehen sowie mich mit dem Zwerg unterhalten. Bitte, Mutter, erlaube es, vielleicht hat er noch mehr Neuigkeiten zu erzählen oder weiß, wann die anderen Händler kommen.“


Miriam dachte einen Moment lang nach und antwortete dann:


„Also gut, sage ihm, er kann seinen Wagen bei uns unterstellen und auch im Schuppen übernachten.“


„Danke, Mutter!“, rief Solven und war bereits in der nächsten Sekunde wieder aus dem Raum verschwunden.


Einige Minuten später erreichte er wieder den Marktplatz, wo der Zwerg die letzten Gegenstände auf seinem Wagen verstaute und anfing, die Planen wieder zu schließen. Der Händler sprach ihn an, ohne sich umzudrehen: „So sehr beeilen brauchtest du dich auch nicht, ich bin erst in einigen Minuten fertig. Aber wo du schon da bist, nimm die Leine und spann damit die Plane.“


„Herr, ich habe meine Mutter gefragt und sie hat keine Einwände, wenn ihr bei uns übernachten wollt“, sein Blick blieb auf das Gesicht des Zwerges gerichtet, zumindest auf das, was er unter dem Bart sehen konnte.


„Ich danke dir, junger Freund. Mein Name ist Harl, Harl Steinfels, aber nenne mich einfach Harl, und wie heißt du?“


„Mein Name ist ‚Solven Wood‘, meiner Mutter gehört die Schneiderei im Dorf.“


„Und was macht dein Vater, Solven?“


„Mein Vater lebt nicht mehr, Herr Harl.“


„Nicht Herr Harl sondern nur Harl, das genügt“, der Zwerg musste sich zusammennehmen, denn die Ähnlichkeit mit Solven‘s Vater war verblüffend. Harl hatte Niklas gut gekannt und es gab auch einen Grund, warum er hier in Delsbucht war. Aber das brauchte der Junge nicht zu wissen, oder besser gesagt, noch nicht.


Nachdem der Planwagen bereit war, fuhren beide die Straße hinauf zur Werkstatt. Solven zeigte seinem Gast, wo genau er den Wagen hinter dem Haus abstellen sollte, und half ihm die Pferde zu versorgen. Im Anschluß zeigte er im noch den Platz im Schuppen, wo er sein Nachtlager aufschlagen konnte.


„Lasst uns ins Haus gehen, dann lernt ihr meine Mutter kennen“, schlug Solven vor, als alles erledigt war.


„Gerne“, erwiderte Harl, „ich muß nur meinen Rucksack mitnehmen.“ Er schnappte sich den besagten Rucksack und ging neben Solven ins Haus. Die Beiden boten bestimmt einen guten Anblick, Solven mit seinen siebzehn Jahren, überragte Harl um mindestens eine Kopflänge.


„Mutter, wo bist du?“, rief Solven, als die beiden ins Haus getreten waren.


„In der Küche“, kam es zurück, „kommt herein und setzt euch.“


Solven ließ Harl den Vortritt und machte seine Mutter mit ihm bekannt:


„Mutter, das hier ist Harl Steinfels und hier, Harl, lernt ihr meine Mutter kennen, Miriam Wood.“


Miriams Blick blieb einen Moment auf Harl ruhen und dieser dachte schon, sie hätte ihn wiedererkannt. Es waren viele Jahre vergangen und für Menschen sahen die meistens Zwerge gleich aus. Nach wenigen Augenblicken wurde ihr Blick freundlicher, zuvor hatte er etwas prüfendes. Harl konnte es verstehen, denn schließlich war er ein Fremder und es gab hier keinen Mann im Haus.


„Kommt herein, Herr Steinfels, und nehmt Platz.“


„Herzlichen Dank, aber bitte nennt mich nur ‚Harl‘.“


„Dann müsst ihr mich aber auch ‚Miriam‘ nennen.“


Die beiden gaben sich die Hand und alle Drei setzten sich an den Tisch in der Küche. Solven‘s Mutter hatte Tee gekocht und reichte allen einen großen Becher davon.


„Und, wie liefen die Geschäfte?“, fragte Miriam, um ein Gespräch in Gang zu bringen.


„Oh, recht gut“, erwiderte Harl, „ich glaube, ich war der erste Händler dieses Frühjahr, die Leute brauchten viele Dinge.“


„Allerdings seid ihr der Erste, der dieses Jahr zu uns gekommen ist, wir warten alle schon auf die Händler. Auch ich benötige dringend wieder neue Stoffe, mein Lager ist bald leer.“


Es entstand eine lebhafte Unterhaltung zwischen Miriam und Harl, in deren Verlauf man vieles Neues erfuhr. Der Zwerg ging davon aus, dass in den nächsten Tagen noch weitere Händler in das Dorf kommen würden, da einige bereits in der Handelsstation angekommen waren, aber dem Wetter noch nicht trauten. Des Weiteren konnte Harl berichten, dass eine Truppe Gaukler ebenfalls in diese Gegend unterwegs war, um ihre Kunst zu zeigen.


Auch Solven erfuhr so die aktuellen Neuigkeiten. Es sollte einen Krieg geben weit im Süden, aber hier hätte man wohl nichts zu befürchten. Irgendwelche Adeligen stritten sich um einen Streifen Land. Dieser Streit sei in einen offenen Krieg entbrannt, berichtete Harl, aber wie gesagt, dieses Geschehen ist mehrere Wochen entfernt und würde diese Region nicht bedrohen.


Den ganzen Rest des Tages verbrachten die Drei damit, dass Miriam und Solven Fragen stellten und Harl die Beiden nach bestem Gewissen mit Neuigkeiten versorgte. Ihre Unterhaltung unterbrachen sie erst, als Harl nochmal nach den Pferden sehen wollte und Miriam das Abendbrot zubereitete. Solven bekam den Auftrag, die Werkstatt auszufegen, was ihm sichtlich nicht behagte.


Eine gute halbe Stunde später traf man sich in der Küche wieder, um gemeinsam zu essen. Nachdem sie gespeist hatten, verabschiedete sich Harl von seinen Gastgebern: „Der Tag war lang und das Essen wirklich gut. Morgen früh möchte ich zeitig zur Burg aufbrechen und deshalb werde ich mich nun schlafen legen.“


„Ihr wollt morgen zur Burg?“, fragte Solven, der eine Möglichkeit sah, sich das Laufen für zumindest einen Weg zu sparen.“


„Ja aber sicher“, erwiderte Harl, „immer, wenn in der Nähe eines Dorfes oder einer Stadt eine Burg ist, schaue ich dort vorbei, um meine Waren anzupreisen.“ Harl schätzte sich glücklich, denn der Weg hierher war genau geplant gewesen, er wollte sehen, wie Niklas Sohn gewachsen war.


„Würdet ihr mich mitnehmen? Ich muss ebenfalls zur Burg, meine Mutter hat eine Lieferung Schürzen fertig“, bittend sah Solven den Zwerg an. Harl faszinierte ihn und so konnte er noch Zeit mit ihm verbringen.


„Sicher doch, junger Freund, aber ich breche früh auf und werde unterwegs frühstücken. Wenn ihr wollt und so früh aufwacht, nehme ich euch gerne mit. Allerdings ist mein Wagen noch sehr voll, die Schürzen kann ich nicht mitnehmen.“


Jetzt war es an Miriam, ein beruhigtes Gesicht zu machen: „Das ist sehr freundlich von euch. Wenn ihr meinen Sohn mitnehmt, dann bin ich auch entspannter, denn der Weg durch die Wälder ist nicht ungefährlich im Frühjahr. Die Schürzen wird der Baron schon abholen lassen.“


Nachdem man sich eine gute Nacht gewünscht hatte, zogen sich alle auf ihre Schlafplätze zurück.


Der nächste Morgen war empfindlich kühl, als Harl durch ein Geräusch geweckt wurde. Er griff unter der Decke zu seiner Axt und öffnete vorsichtig ein Auge. Es war Solven, der ca. zwei Meter von ihm entfernt stand und sich den Morgenhimmel ansah. Als Harl realisierte, dass sich keine Gefahr für ihn bot, entspannte sich seine Haltung und er reckte sich gemütlich.


„Guten Morgen, Solven, du bist ja wirklich ein Frühaufsteher.“ „Morgen, Harl, du hast gesagt, es geht in aller Frühe los“, grinsend blickte Solven zu dem Zwerg herab, der sich noch aus seiner Decke befreite. „Lass uns die Pferde anspannen, damit wir aufbrechen können“, sprach Harl und erhob sich.


„Du meine Güte!“, entfuhr es Solven, „was ist das denn für eine Axt?“


Das ist nur zu meiner eigenen Sicherheit, wenn ich unterwegs bin“, erwiderte Harl. „Allerdings verbringe ich, genau genommen, mehr Zeit neben der Axt als neben meiner Frau. Das ist das Schicksal eines fahrenden Händlers.“


Die beiden machten sich daran, die Pferde einzuspannen und die Lagerstelle von Harl zusammenzupacken.


„Lege die Axt unter den Kutschbock, Solven, du wirst sehen, dort ist ein Staufach, wo sie hineinpasst. Deinen Rucksack und die Decke kannst du hinten auf den Wagen legen.“


Als Solven die Axt hochheben wollte, benötigte er beide Hände, denn sie war verdammt schwer. Es stellte sich für ihn die Frage, wie man mit einer solchen Waffe wohl kämpfen wollte. Innerhalb weniger Minuten war alles vorbereitet und die beiden machten sich auf den Weg. In der Schneiderei brannte noch kein Licht und Miriam schien noch zu schlafen. Das ganze Dorf erweckte den Anschein, noch in den Federn zu liegen, als die beiden es Richtung Burg verließen. Nach wenigen Minuten griff Harl hinter den Kutschbock und gab Solven eine Decke: „Menschen frieren immer so schnell, was würdet ihr wohl alles anziehen, wenn ihr in den Norden kommt.“ Ein lautes Lachen folgte und dann ging es weiter.


Eine ganze Weile fuhren sie schweigend vor sich hin, bis Solven dieses brach: „Bist du immer allein unterwegs, oder hast du auch einen Gehilfen oder Partner, Harl?“


„Manchmal schließe ich mich einer Truppe von Händlern an, oder beschäftige einen Gehilfen, aber das ist eher selten der Fall. Sofern du es noch nicht wissen solltest, wir Zwerge haben den Ruf, dass wir nicht immer bei bester Laune sind, und manche behaupten sogar, wir wären ein streitlustiges Völkchen. So ist es gekommen, dass ich fast immer allein reise. Du und Deine Mutter wart sehr freundlich und deshalb nehme ich dich mit zur Burg. Ich bin es zwar mittlerweile gewöhnt, alleine zu reisen, aber ein wenig Unterhaltung hat noch keinem geschadet. Außerdem kann ich mich des Gedankens nicht verwehren, dass du gerne mal etwas erleben möchtest. Zu Hause bei Mutter ist es ja ganz schön, aber irgendwann will jeder junger Mann etwas von der Welt sehen, bevor er sich niederlässt, wenn er seinen Platz gefunden hat.“


Eine ganze Zeit fuhren die beiden durch die Wälder, nur unterbrochen von kurzen Pausen, wenn es darum ging, einen Bach oder Fluss zu durchqueren. Als die Sonne am höchsten stand, suchten sie sich ein schattiges Plätzchen und legten eine längere Pause ein. Sie versorgten erst die Pferde, dann machten sie sich selbst eine Mahlzeit zurecht und stärkten sich. Zum Abschluss gönnte sich Harl noch eine Pfeife, wie er es auch gestern Abend nach dem Essen getan hatte.


Nach ca. einer Stunde machten sie sich daran, ihre Reise fortzusetzen und spannten die Pferde wieder an. Bald schon hatten sie den Wald durchquert und vor ihnen lagen üppig grüne Felder. In einiger Entfernung konnte man bereits die ersten Bauerngehöfte erkennen. Der Weg wurde nun breiter und sie kamen zügig voran. Nach einer Biegung sahen sie auch die Burg vor sich und das Ziel der Reise war klar zu erkennen.


Eine letzte Senke und dann müsste der Weg zur Burg hinaufführen. Aber wie so oft, hielt das Schicksal gerade dann Überraschungen bereit, wenn man nicht damit rechnet. Der Weg machte eine Biegung und unterhalb, in der Senke, bot sich den beiden ein erschreckendes Bild. Mitten auf dem Weg stand ein Pferd mit herabhängenden Zügeln, daneben lag eine leblose Gestalt. Sofort und unvermittelt brachte Harl sein Gespann zum Stehen.


Solven, der bereits vom Bock springen wollte, wurde von Harl unsanft festgehalten: „Moment, mein junger Freund, warte, lass uns erst mal schauen, dass wir nicht in eine Falle tappen.“


Solven hatte dem Griff nichts entgegenzusetzen, dieser Zwerg war ihm an Kraft weit überlegen. Harl zog seine Axt unter dem Kutschbock hervor und stieg vorsichtig vom Wagen herab.


„Du bleibst hier und machst keine Dummheiten, ich schaue mich erst mal um.“ Nachdem er die Axt prüfend in die Hand genommen hatte, näherte sich Harl vorsichtig dem leblosen Körper. Immer wieder schaute er sich in alle Richtungen um. Nachdem er die Gestalt erreicht hatte, beugte er sich über diese und untersuchte sie. Nach wenigen Augenblicken richtete er sich wieder auf und stieß einen Pfiff aus. Sofort setzte sich der Wagen in Bewegung und fuhr auf ihn zu. Solven musste gar nicht die Zügel ergreifen, denn genau neben dem Zwerg blieb das Gespann stehen.


„Solven, geh hinten auf den Wagen, dort steht eine kleine schwarze Holzkiste, bringe sie mir.“ Solven, der viel zu nervös war, fiel beim Absteigen vom Wagen fast noch auf die Nase, bemühte sich aber so schnell wie möglich, die ihm aufgetragene Aufgabe zu erledigen. Mehr stolpernd als laufend kam er bei Harl an und reichte ihm die Kiste. Während der ganzen Zeit lies dieser seinen Blick über das Gelände um sie herum schweifen. Im Moment sah er keine Gefahr. Der Mann vor ihm war nicht von allein vom Pferd gefallen und auch die Art der Verletzungen sagte einem erfahrenen Kämpfer, wie Harl, so einiges.


Sofort öffnete der Zwerg die Kiste und entnahm ihr eine kleine Flasche, welche er schleunigst entkorkte. Er hielt das Gefäß dem, auf dem Boden liegenden, Mann an die Lippen und half ihm die Flüssigkeit zu trinken.Nun erst konnte Solven erkennen, dass die leblose Gestalt ein Mann von ca. dreißig Jahren war, der sich wie ein Soldat kleidete. Er schien einige Wunden zu haben, denn seine Kleidung wies an mehreren Stellen größere Blutflecken auf.


„Harl, lebt der Mann noch oder ist er schon tot?“


„Nein, Solven, er lebt noch, aber er hat viel Blut verloren. Der Trank wird ihm helfen, bis wir die Burg erreicht haben und ein Arzt sich seiner annehmen kann. Helfe mir, ihn hinten auf den Wagen zu legen.“


Beide bemühten sich, den Mann vorsichtig auf das Gefährt zu betten, und legten ihm noch einige Decken unter den Kopf. „Solven, bleibe du hinten auf dem Wagen bei dem Mann, wenn er aus seiner Ohnmacht erwacht, rufe mich. Ich hole nur sein Pferd und dann fahren wir weiter.“


Das Tier ließ sich ohne Probleme an den Wagen binden. Harl sprang auf den Bock und die Fahrt wurde schnell fortgesetzt. Für Solven war auffallend, dass es nun schneller voranging, da der Wagen bei einigen Löchern ins Schlingern geriet. Abwechselnd blickte Solven auf den Mann und das Pferd, das hinter dem Wagen angebunden war. Der Verletzte lag auf seinem Lager und gab nur gelegentlich ein Stöhnen von sich, aber aus seiner Ohnmacht erwachte er nicht.


Solven hatte also genügend Zeit, sich das Pferd anzuschauen. Es schien ein gutes Ross zu sein, denn sein Fell war sauber und gebürstet, auch wenn der Reiter es ziemlich angetrieben haben musste bis zum Zwischenfall. Der Mann schien kein Gepäck bei sich gehabt zu haben, oder zumindestens war jetzt keines mehr da. Es fehlten Satteltaschen oder eine Decke, genauso wie irgendeine Waffe. Der Ohnmächtige war gekleidet wie ein Soldat, also musste er doch auch eine Waffe mit sich geführt haben. Aber es war nichts zu sehen. Ganz zum Schluss seiner Betrachtung, fiel ihm ein Brandzeichen auf, allerdings am Sattel und nicht am Pferd. Dies allein war schon ungewöhnlich, aber hinzukam, dass Solven das Zeichen nicht kannte.


Gelegentlich auf den Mann schauend, hang Solven seinen Gedanken und Spekulationen nach, nur ab und zu unterbrochen, wenn Harl vom Kutschbock aus fragte, wie es dem Mann ging. Dessen Zustand blieb aber unverändert. Solven‘s Gedanken waren geprägt von Abenteuerlust. Immer wieder spielte er im Kopf Möglichkeiten durch, was geschehen sein konnte.


So wurde er auch überrascht, als der Wagen zum Halten kam und Harl einigen Männern etwas zurief: „Öffnet das Tor, wir haben einen Verwundeten auf dem Weg gefunden. Ich bin Harl, der Händler, und bei mir ist noch Solven Wood, aus dem Dorf am Meer, das zur Baronie gehört.“


Solven hörte eine weitere männliche Stimme, den Mann aber konnte er nicht sehen. Er krabbelte durch den Wagen nach vorn zu Harl und erkannte, dass sie am Ziel ihrer Reise angekommen waren, der Burg des Barons.


Solven, der nun auch die Burg sehen konnte, kam schnell zu der Überzeugung, dass seine Erinnerungen diese viel prächtiger gestaltet hatten. Das Bauwerk machte nicht mehr den Eindruck, als wenn der Baron es für nötig halten würde, Reparaturen durchführen zu lassen. Viele Steine sahen bröckelig aus und auch die Tore machte so einige rostige Geräusche.





KAPITEL 4


Die Burg des Baron‘s


Das Tor zur Burg wurde von zwei Soldaten geöffnet, die sich beeilten, den anderen nicht im Weg zu stehen. Der Ruf von Harl, dass sie einen Verletzten auf dem Wagen hätten, scheuchte einige Neugierige auf. Unbeeindruckt von den Gaffern, lenkte Harl den Wagen zügig auf das größte Gebäude innerhalb der Mauern zu. Als sie dort ankamen, eilte ihnen bereits ein Mann entgegen.


„Wo ist der Verwundete, den ihr gefunden habt?“, fragte er schon im Heranlaufen. „Hinten auf dem Wagen, zwischen den Kisten, Herr“, antwortete Solven sofort. Harl brachte den Wagen endgültig zum Stehen, stellte die Bremse fest und stieg ab, dicht gefolgt von Solven, der ihn überholte und nach hinten lief.


„Nicht so hastig, junger Freund, unser Gast wird dir schon nicht davonlaufen“, brummte der Zwerg.


Solven hatte gerade die Klappe des Wagens geöffnet, als einige Männer des Barons bei ihm eintrafen. „Geh mal ein Stückchen bei Seite, mein Junge, ich bin der Wundheiler des Barons und will den Mann versorgen“, sprach ein älterer Mann und kletterte, an Solven vorbei, auf die Ladefläche. Prüfend blickte er in die Augen des Verwundeten und rief zweien, in der Nähe stehenden, Soldaten zu, sie mögen den Mann vorsichtig in das Haus tragen. Die beiden eilten herbei, hoben den Verwundeten vorsichtig vom Wagen und trugen ihn in das Gebäude. Das ganze Geschehen sorgte für einige Aufregung im Burghof.


Mittlerweile war auch Harl bei Solven eingetroffen und sprach den Wundheiler an: „Hört, guter Mann, wir haben den Verletzten vor ca. einer Stunde gefunden und ich habe ihm bereits einen Kräutertrank gegen seinen Blutverlust gegeben.“


„Aha, das erklärt, warum er noch am Leben ist. Er hat mehrere Verletzungen, die eindeutig von Waffen verursacht wurden. Ach übrigens, mein Name ist Flinn, ich bin der Wundheiler des Barons.“


„Harl mein Name, Harl Steinfels, aber alle nennen mich nur Harl.“


„Wir bringen den Verletzten weiter in die Soldatenunterkunft, dort werde ich mich um ihn kümmern, und ruft Brian, er soll ihn sich auch ansehen“, sagte Flinn zu den Soldaten. Alle Beteiligten, angeführt von Flinn, machten sich auf den Weg zu dem Verletzen. Außer Harl, dieser wollte erst sein Gespann im Stall versorgen und dann nachkommen.


In der Unterkunft angelangt, legten die Soldaten den Verletzten auf ein Bett und überließen Flinn das Feld, damit dieser den Mann versorgen konnte. Der Heiler öffnete die Kleidung des Mannes und machte sich daran, die Wunden zu säubern und zu verbinden. Mitten in seiner Arbeit sprach er Solven an, der etwas hilflos danebenstand: „Junger Freund, du kannst mir helfen, indem du zur Küche läufst und mehr heißes Wasser und weitere Tücher organisierst.“


„Aber natürlich!“ Solven war froh, den Raum verlassen zu können. Eilig machte er sich davon. Er war schon über den halben Platz gelaufen, als ihm einfiel, dass er gar nicht wusste, wo die Küche war. Hastig schaute er sich um und fragte die erste Person, die er sah, nach dem Weg. Das Mädchen, welches er fragte, war vollkommen verblüfft, gab aber Auskunft und ging ihres Weges.


In der Küche angekommen, ließ er sich von einer dortigen Gehilfin die Sachen geben, und machte sich wieder auf den Rückweg. Zurück in der Soldatenunterkunft, stellte er fest, dass der Raum sich gefüllt hatte. Mehrere Soldaten standen in und an der Tür, sodass er sich erst einen Durchgang bahnen musste, um zu Flinn zu gelangen.


Dieser war immer noch bei seiner Arbeit, während er Solven die Schüssel mit dem Wasser und die Tücher abnahm. „Warte hier, vielleicht brauche ich noch etwas“, sprach er und kümmerte sich dann wieder um seinen Patienten. Solven schaute sich im Raum um und sah in einer Ecke Harl und Brian zusammenstehen. Froh jemand entdeckt zu haben, den er kannte, ging er zu ihnen rüber. Beim Näherkommen konnte er schon verstehen, worüber sich die beiden unterhielten.


„Und ihr habt wirklich niemanden gesehen?“, fragte Brian gerade Harl.


„Nein, absolut nicht“, antwortete dieser, „aber ihr könnt ja auch Solven fragen, er war auch dabei.“


„Nein, Herr Brian, da waren nur der Mann und sein Pferd, ansonsten keine Menschenseele“, äußerte sich der Junge sofort. Brian blickte überrascht, denn er hatte Solven nicht kommen gesehen. „Solven, was machst du denn hier? Weiß deine Mutter davon?“, fragte Brian und schaute ihn direkt an.


„Eigentlich sollte ich nur Bescheid geben, dass die Schürzen fertig sind und Harl, der für eine Nacht unser Gast war, hatte angeboten, mich mitzunehmen“, antwortete Solven.


„Passt auf ihr beiden, lasst euch eine Unterkunft zuweisen. Ich muss den Baron informieren, wir reden später.“ Ohne eine Erwiderung abzuwarten, drehte Brian sich um und verließ den Raum.


Eine Weile später, als er seine Arbeit beendet hatte, kam Flinn zu Harl und Solven herüber, die immer noch in der Ecke standen und warteten, was noch so passieren würde. „Ich glaube, der Mann hat eine gute Chance, dank eurer Hilfe. Nun können wir nur noch warten, bis er sein Bewusstsein wiedererlangt“, sagte Flinn zu den beiden.


„Ja prima, das heißt, wir kommen nicht weiter, bis wir wissen, was passiert ist“, wandte sich Harl fragend an Flinn.


„Davon könnt ihr ausgehen. Ich werde euch eine Kammer zeigen, wo ihr schlafen könnt. Essen könnt ihr bei den Soldaten und für euer Gespann wird gesorgt.“


„Dann zeigt uns die Kammer und sagt Brian, wo er uns findet“, erwiderte der Zwerg und trottete, gefolgt von Solven, hinter Flinn her. Harl‘s Gesicht konnte man ansehen, dass ihm diese Situation überhaupt nicht gefiel, aber er ergab sich seinem Schicksal.


Nach einem kurzen Weg hatten sie die Kammer erreicht und Flinn verabschiedete sich.


„Meinst du, das kann hier länger dauern? Mutter macht sich bestimmt Sorgen, wenn ich morgen nicht zurück bin“, wandte sich Solven fragend an Harl, nachdem die Tür geschlossen war.


„Ich wäre froh, wenn ich es wüsste. Wahrscheinlich hängen wir hier fest, bis geklärt wurde, was geschehen ist. Lass uns warten, bis Brian kommt, vielleicht sind wir dann schlauer“, antwortete Harl und man konnte genau erkennen, dass er nicht sehr froh über diese Entwicklung war. Also legten sich beide auf die Schlafstellen und machten ein kleines Nickerchen. Es war zwar erst später Nachmittag, aber was hätten sie sonst tun sollen?


Draußen war es bereits dunkel geworden, als es an der Tür klopfte.


„Nur herein, wenn es kein Troll ist!“, rief Harl zur Tür.


„Ein Troll ist größer und rasiert sich weniger als ich“, kam die Antwort und die Tür ging auf. Brian stand im Rahmen und kam herein.


„Na, meine Freunde, habt ihr euren Aufenthalt schon genossen?“, fragte er, als er den Raum betrat.


„Überhaupt nicht“, antwortete der Zwerg, dem das Schläfchen wohl nicht gut getan hatte. Harl‘s Laune war wirklich nicht die Beste und Solven bekam einen Eindruck davon, warum die Leute behaupteten, dass Zwerge oft schlechte Laune hätten.


„Was ist mit dir, mein junger Freund?“, wandte sich Brian an Solven.


„Herr, wie lange müssen wir hierbleiben? Mutter wird sich Sorgen machen, wenn ich bis morgen Nachmittag nicht zurück bin“, fragte Solven zurück, ohne auf die Frage zu antworten.


„Lasst uns in die Soldatenunterkünfte gehen, da können wir etwas essen und über alles Weitere reden“, schlug Brian daraufhin vor.


„Essen hört sich gut an“, antwortete Harl und sein Gesicht wurde freundlicher. „Ich könnte einen ganzen Ochsen verdrücken“, sprach Solven und stand von seiner Schlafstelle auf.


„Na dann, Freunde, lasst uns essen gehen“, erwiderte Brian, drehte sich um und ging voraus.


Sie überquerten den Platz und betraten nach einer kurzen Wegstrecke den Speisesaal der Soldaten. In einem kleineren Bereich des Raumes war eine Unterteilung vorgenommen, um die gewöhnlichen Soldaten von den diensthöheren Rängen zu trennen. An einem Tisch in der Ecke, an dem noch niemand saß, nahmen die drei Platz. Wenige Augenblicke später erschien eine Magd, die sofort einen großen Krug Bier auf den Tisch stellte. Holzbecher standen in der Mitte des Tisches und sie begann, diese randvoll zu füllen. Als Solven an der Reihe war, schaute sie Brian an, der nickte, und so wurde auch ihm bis zum Rande des Bechers eingeschenkt.


„Herr Brian, ich habe noch nie in meinem Leben Bier getrunken“, sagte Solven zu diesem. Der Soldat lächelte und prostete den anderen zu.


„Du hast wahrscheinlich auch noch nie einen Mann auf der Straße gefunden, der überfallen wurde“, entgegnete Brian. „Trink dein Bier langsam und warte, bis wir etwas zu essen bekommen, dann wird dich dieses eine Bier nicht gleich umwerfen. Mehr als eines wirst du eh nicht bekommen“, antwortete Brian.


Kaum wurde vom Essen gesprochen, da erschien auch schon die Magd und brachte Brot, eine kräftige Suppe und einen Schinken.


„Das lass ich mir gefallen. Ein frisches Bier und eine ordentliche Mahlzeit“, sprach Harl, der in den letzten Minuten nicht viel gesagt hatte, und langte auch schon kräftig zu. Die anderen mussten aufpassen, auch von dem Schinken abzubekommen, denn die Suppe schien den Zwerg nicht zu interessieren. Still nahmen die drei Männer das Mahl zu sich. Erst nach einigen Minuten durchbrach Harl das Schweigen


„Brian, wann kann ich mit meinem Wagen weiterziehen?“, fragte er ungehalten.


„Ja, Herr Brian, und wann kann ich zurück nach Haus? Mutter macht sich doch Sorgen, wenn ich nicht pünktlich zurück bin“, schließ sich Solven an.


„Liebe Freunde, nun mal alles mit ein wenig Ruhe. Als Erstes sollten wir klären, was heute geschehen ist. Ich habe diesen Nachmittag mit dem Grafen gesprochen und ihn informiert. Er hat verfügt, dass ihr beiden in der Burg bleibt, bis der Verwundete aus seiner Ohnmacht erwacht ist und geklärt werden kann, wer ihn überfallen hat. Solven, damit deine Mutter nicht beunruhigt ist, wird morgen in aller Frühe ein berittener Bote zum Dorf aufbrechen und sie benachrichtigen. Harl, ihr könnt in der Burg schon mal euren Wagen aufbauen und eure Waren anbieten.“


„Dann ist ja alles gut“, antwortete Solven, der auch gar nicht so schnell wieder nach Hause wollte.


„Ich bin nicht so begeistert. Ein bis zwei Tage sind kein Problem, aber gute Geschäfte machen ich nur, wenn ich früh in den Dörfern bin“, entgegnete Harl und schenkte sich ein Bier nach.


Nachdem sich Brian ebenso nachgeschenkt hatte, sprach er weiter: „Es ist so, dass der Reiter ein Bote des Königs war. Wir haben sein Siegel am Sattel entdeckt. Allerdings konnten wir keine Nachrichten bei ihm finden und auch keine weitere Ausrüstung. Die Räuber haben alles mitgenommen. Der Graf will aber unbedingt erfahren, welche Botschaft der Reiter bei sich getragen hat.“


„In Ordnung, ein bis zwei Tage, aber dann will ich weiter. Der Wundheiler soll sich anstrengen“, erwiderte Harl und schüttete sich das nächste Bier ein. Es hatte den Anschein, als wenn er noch ein wenig sitzen bleiben wollte. Nachdem er dann die Magd aufforderte, den Krug immer schön voll zu halten, schauten sich Brian und Solven nur an und nickten verstehend.


„Herr Brian, was kann ich denn tun den ganzen Tag?“, wandte sich Solven an den Soldaten.


„Mein junger Freund, du wirst morgen Früh erst einmal den Grafen kennen lernen, des Weiteren habe ich vor, dir die Burg zu zeigen“, antwortete ihm Brian.


„Ich werde den Grafen kennenlernen?“, Solven‘s Unterkiefer klappte nach unten. „Ja, der Graf möchte sich selbst ein Bild davonmachen, wie ähnlich du deinem Vater geworden bist“, erwiderte Brian.


Die drei saßen noch eine Weile zusammen und sprachen über alles Mögliche, nur unterbrochen von Harl‘s Bierbestellungen und von einem kurzen Besuch durch Flinn, der ihnen mitteilte, dass der Zustand des Boten sich gebessert hatte, die Ohnmacht aber noch anhielt. Nachdem es nun doch spät geworden war und Harl merklich unter dem Einfluss des Bieres schwankte, andere hätten allerdings schon unter dem Tisch gelegen, löste man die Runde auf und wünschte sich eine gute Nacht.


Am nächsten Morgen wurde Solven von Hufgetrappel geweckt. Er sprang von seiner Schlafstelle auf, lief zum Fenster und konnte gerade noch erkennen, wie ein Reiter die Burg verließ. Es war bereits allgemeine Betriebsamkeit festzustellen. In den Stallungen kümmerte man sich um die Pferde und aus den Kaminen zogen schon Rauchschwaden in den morgendlichen Himmel. Eine kleine Weile schaute er dem Treiben zu, bis er hinter sich einige merkwürdige Laute hörte. Diese stammten von Harl, der etwas in seinen Bart brummte, was sich anhörte wie: „Muss der Krach sein“…, oder etwas in der Art.


„Guten Morgen, Harl, ich hoffe, du hast gut geschlafen,“ wandte sich Solven ihm zu.


„Geschlafen ja, aber ich sollte das mit dem Bier reduzieren, ich werde zu alt für so etwas“, gab ihm Harl übellaunig zur Antwort.


„Harl, lass uns hinuntergehen und uns waschen, danach können wir frühstücken“, schlug Solven vor.


„Na ja, waschen muss ja nicht unbedingt sein, aber Frühstück ist eine gute Idee“, erwiderte dieser.


Da fiel es Solven wieder ein, Zwerge und waschen, das passte nicht immer zusammen. Eine Erwiderung ließ er aber weg und ging schon einmal zu Brunnen im Hof. Dort angekommen, fing er an sich zu waschen und dieses tat er gründlich, denn heute sollte er ja noch den Grafen kennenlernen. Als er fertig war, brachte er noch seine Kleidung in einen ordentlichen Zustand. Kurz bevor er dies beendet hatte, erschien auch Harl, dessen ganze Wäsche darin bestand, sich einen Eimer Wasser zu nehmen, sich nach vorne zu beugen und ihn sich über den Kopf zu schütten. Kräftig prustend und sich schüttelnd, wiederholte er diese Prozedur dreimal, dann schien er mit dem Ergebnis zufrieden zu sein.


„So, jetzt können wir frühstücken gehen“, lautete der einzige Kommentar, den der Zwerg von sich gab und schon ging er zügig in Richtung der Soldatenunterkünfte. Der Speiseraum hatte sich bereits geleert, denn für die Männer des Barons beginnt der Tag sehr früh.


Sie setzten sich wieder an den Tisch, an welchem sie schon abends gesessen hatten. Eine Magd brachte das Frühstück und die beiden ließen es sich ordentlich schmecken. Wenige Augenblicke später gesellte sich auch Brian zu ihnen, wünschte einen „Guten Morgen“ und haute ebenfalls gut rein.


Nachdem die Männer ihr Frühstück beendet hatten, war es Harl, der etwas unwirsch die Ruhe durchbrach. „Wo nun kann ich meinen Wagen hinstellen und meinen Geschäften nachgehen, solange ich hier festhänge?“, fragte er Brian, der sich gerade den Mund abwischte.


„Deinen Wagen kannst du direkt an Ort und Stelle, sprich vor die Unterkünfte und die Küche stellen. Hier kommt jeder mindestens zweimal am Tag vorbei“, erwiderte dieser.


„Das hört sich schon mal gut an“, entgegnete Harl kurz, erhob sich von seinem Platz, sagte noch etwas in der Richtung „ich muss noch Geschäfte machen“ und verließ die beiden.


„Manchmal, Herr Brian, bin ich der Meinung, dass Zwerge schon etwas seltsame Wesen sind“ sagte Solven, der dem Zwerg hinterher sah.


„Da hast du nicht ganz Unrecht, mein Junge, aber es sind ehrliche Gesellen und als Freund eine sichere Bank“, erwiderte Brian und fragte dann unvermittelt: „Nun, Solven, womit sollen wir beginnen?“


„Ihr habt gestern gesagt, der Baron möchte mich kennenlernen und ihr wollt mir die Burg zeigen“, bekam er von diesem zur Antwort.


„Dann fangen wir mit der Burg an, denn der Baron möchte erst noch ausreiten und sich dann, mit dem Wundheiler zusammen, den Patienten ansehen.“


Solven war schon aufgestanden. „Können wir auch bei dem Bogenbauer vorbeigehen, wenn wir die Burg besichtigen?“, unterbrach er Brian.


„Auch bei dem Bogenbauer werden wir vorbeischauen, Solven, sonst lässt du ja den ganzen Tag keine Ruhe“, erwiderte dieser und stand vom Tisch auf. Die beiden begannen ihren Rundgang bei der Wachstube am Tor, wo Brian noch einige Worte mit dem Wachhabenden wechselte, in Bezug auf die Aufmerksamkeit der Torposten. Dann gingen sie weiter, um sich die Burg genau anzusehen. Brian hatte gewiss einiges an Zeit eingeplant, aber Solven hatte so viele Fragen, dass diese wie im Flug verging.


Die Gemächer des Barons und seiner Familie konnten natürlich nicht besichtigt werden, aber daran hatte Solven auch kein großes Interesse. Allerdings fand er alles andere so faszinierend, dass er erst einige Zeit später nach dem Bogenbauer fragte. Brian korrigierte daraufhin seinen Weg und führte ihn zu einer Hütte direkt an der Burgmauer.


Als sie die diese erreicht hatten, öffnete Brian die Tür, ließ Solven den Vortritt und beide gingen hinein.


„Guten Morgen, du alter Holzwurm“, sagte der Soldat zu einem älteren Mann, der an einer Werkbank saß und etwas schnitzte. Der Mann drehte sich auf seinem Stuhl um und sah seine beiden Besucher an. „Guten Morgen, Brian, du sollst mich doch nicht immer so nennen“, erwiderte er. „Wieso? Jeder nennt dich so und einen anderen Namen von dir kenne ich nicht, wenn man mal von ‚Saarn‘ absieht.“


„Ich weiß, aber wenn ein Fremder dabei ist, Brian, dann kannst du mich auch gerne Bogenmeister nennen.“


Er betrachtete den Jungen eine Weile und der Ausdruck in seinem Gesicht war durchaus seltsam, was aber weder Brian noch Solven aufzufallen schien. Die Unterhaltung der beiden ging noch kurz weiter, da sich Brian erkundigte, wie weit die Bestellungen des Barons waren. So hatte Solven ein wenig Zeit, sich allein mit den Augen umzusehen, denn er bewegte sich nicht von Brians Seite. Nicht dass er Angst hatte, aber die Werkstatt war sehr klein und er befürchtete bei jeder Gelegenheit, etwas anzustoßen. Das Gesicht des Bogenbauers machte einen merkwürdigen Eindruck, aber Solven nahm sich vor, ihn nach Pfeilen für seinen Bogen zu fragen, sobald es eine Möglichkeit gab.


Brian setzte noch einmal nach, denn ihm war die Verwirrung bei dem Alten aufgefallen: „Aber nein, Holzwurm, ich habe keinen Fremden mitgebracht. Sieh einmal genau hin, du musst ihn doch erkennen.“


Der Mann stand von seinem Hocker auf und kam näher. Er schaute Solven direkt in die Augen, als er sagte: „Das kann aber nicht sein. Dein Gesicht ist zu jung und eigentlich bist du schon zehn Jahre tot.“


Solven erschrak bei diesen Worten und trat einen Schritt zurück.


„Nicht doch, Holzwurm, langsam wirst du wohl doch alt. Dies ist Solven, der Sohn von Niklas Wood, und nicht Niklas selbst“, sprach Brian, der beruhigend seinen Arm um die Schultern des Burschen gelegt hatte.


„Du musst entschuldigen, junger Freund, aber manchmal spielen mir mein Verstand und meine Augen schon ein paar Streiche“, sagte der Bogenbauer und streckte seine Hand aus. Solven tat es ihm nach und die beiden gaben sich die Hände.


„Du bist deinem Vater sehr ähnlich geraten, wobei, du bist etwas schlanker, als er es war. Aber genug mit dem Gerede, was treibt dich zu mir, Brian?“, fuhr Saarn fort.


„Eigentlich zeige ich Solven nur die Burg, bis der Baron Zeit hat, mit ihm zu sprechen, aber vielleicht kannst du ja etwas für Solven tun“, antwortete Brian.


„Nun denn, womit kann ich dir denn behilflich sein, mein Junge?“, der Mann sah Solven genau an.


„Ich benötige Pfeile für meinen Bogen. Es müssten aber Pfeile für einen Langbogen sein, Herr“, gab Solven zur Antwort und war froh, dass Brian das Gespräch auf diesen Punkt gebracht hatte, denn der Mann war ihm doch etwas unheimlich.


„Für einen Langbogen? Sage nicht, du hast den Bogen deines Vaters“, wieder hatte er diesen Blick, aber Solven schob es auf das Alter des Mannes.


„Nun, da muss ich überlegen, ich hatte immer noch einige Pfeile irgendwo herumliegen. Niemand, dieser sogenannten Bogenschützen des Grafen, kann damit richtig umgehen, aber ich glaube, du könntest es“, sprach er und fing an, in einigen Ecken zu suchen. Nach ein paar Minuten zog er hinter einem Stapel Holz einen Köcher hervor.


„Habe ich es doch gewusst, hier sind noch welche“, den Köcher triumphierend in der Hand haltend, drehte er sich um.


„Gut zwei Dutzend Pfeile haben wir noch hier und endlich einen Abnehmer, wenn du Geld hast, mein Sohn“, wandte sich Saarn an Solven.


„Ich besitze nicht viel, Herr, aber bitte sagt mir euren Preis“, antwortete Solven. „Na ja, ich denke, für zwei Silberstücke könnte ich sie dir überlassen. Aber ich habe noch eine Bedingung! Der Preis gilt, aber ich brauche eine Hilfe in den nächsten Monaten, denn der Frühling ist da und ich werde so einiges an Arbeit bekommen. Bleibe hier in meiner Werkstatt für einige Zeit und hilf mir. Du kannst etwas lernen, mir helfen und je nachdem, wie du dich anstellst, erlasse ich dir die Silberstücke am Ende vielleicht sogar.“


Solven fielen die Worte von Harl ein und erkannte, dass der genannte Preis sehr günstig war. Den Köcher mit den Pfeilen brachte Saarn wieder an seinen alten Platz. „Denk über mein Angebot nach, dann können wir sehen, wie viel von deinem Vater in dir steckt. Ich bin immer hier in meiner Werkstatt“, es war fast schon lauernd, wie er Solven ansah.


„Na dann, setzt mal euren Rundgang fort, ich habe noch viel zu tun. Vielleicht sehen wir uns ja noch heute Abend in der Schenke“, sprach der Bogenmacher und beugte sich wieder über seine Arbeit. Brian und Solven verabschiedeten sich und verließen die Hütte, um ihre Besichtigung weiterzuführen.


„Herr Saarn ist ein seltsamer Geselle, Herr Brian, wie soll ich das machen? Meine Mutter erwartet mich eigentlich heute, spätestens morgen, wieder zurück. Wenn ich nicht komme, wird sie sich Sorgen machen.“


Gerade als sie in die Unterkünfte gehen wollten, kam der Baron mit seiner Begleitung durch das Burgtor geritten und hielt auf die beiden zu:


„Brian, da seid ihr ja! Und euer Begleiter muss dann wohl der junge Solven Wood sein. Folgt mir, wir müssen uns unterhalten.“


Während er sprach, stieg er bereits vom Pferd und drückte die Zügel einem jungen Burschen in die Hand, der diese ergriff und das Pferd wegführte. Brian verneigte sich kurz und Solven, der gar nicht wusste, wie man sich in einem solchen Fall verhält, tat es ihm nach.


Baron ‚Delagne‘ war ein untersetzter Mann von vielleicht fünzig Jahren, mit einem bereits ergrauten Bart, der sein ganzes Gesicht umrahmte. Es war gerade dieser Bart, der ihm eine gewisse Würde geben sollte, denn er verdeckte zum großen Teil die vielen Falten unter den Augen und die rote Nase. Solven kannte ein solches Erscheinen von ein oder zwei Männern aus seinem Dorf, die sich deutlich zu oft in der Schenke aufhielten.


Solven und Brian folgten dem Baron in das Innere der Burg. In einem großen Raum angekommen, ließ sich der Graf in einen Stuhl fallen und gab den beiden zu verstehen, ihm gegenüber Platz zu nehmen. Eine Magd brachte Wein, Käse und Brot und zog sich sofort daraufhin wieder zurück.


„Schließt die Tür, wenn ihr geht“, rief der Baron der Frau hinterher, „wir wollen nicht gestört werden.“


Die Speisen lies der Baron unangerührt, aber seinen Pokal mit Wein goss er sich randvoll.


„Nun, Brian, wir haben Probleme“, wandte sich der Graf an seinen Soldaten.


„Welcher Art, Herr Baron, ist der Mann schon aus seiner Ohnmacht erwacht und hat berichten können, was geschehen ist?“, gab Brian zur Antwort.


Solven, der viel zu nervös war, hörte nur zu.


„Allerdings ist der Mann erwacht, aber erst vor einer Stunde, und Flinn befragt ihn zurzeit mit der nötigen Rücksicht. Es ist jedoch nicht der einzige Überfall, der mir Sorgen macht. Bei einem Ausritt sind wir auf einen Bauernhof gestoßen, der ebenfalls Opfer eines Verbrechens geworden ist. Zum Glück wurde niemand verletzt und das Vieh wurde ihnen auch gelassen, aber die Räuber nahmen sich mehr als ausreichend Proviant.“


„Wo ist der Überfall geschehen und warum wurde ich nicht informiert, Herr?“ Brian war aufgestanden, aber der Baron gab ihm mit einem Handzeichen zu verstehen, sich wieder zu setzen.


„Der Raub geschah etwa eine Reitstunde entfernt von hier und zum Glück hatte ich heute einige Soldaten im Gefolge. Ich muss euch sagen, dass ihr klug entschieden habt, zu befehlen, dass die Männer mich bei meinem Ausritt begleiten sollen, nach dem gestrigen Zwischenfall. Auf jeden Fall konnten zwei Soldaten gleich die Spur aufnehmen und ich hoffe, dass sie etwas in Erfahrung bringen. Nun müssen wir warten, bis sie zurückkehren.“


„Sehr wohl, eure Gnaden, aber ich werde bereits einige Vorbereitungen treffen, um gewappnet zu sein“, antwortete Brian.


Nach diesem kurzen Gespräch wandte sich der Baron Solven zu: „Nun, mein junger Gast, wie gefällt dir die Burg?“ Überrascht von der direkten Anrede, fiel Solven nichts Besseres ein als: ‚mächtig groß‘ und ‚so etwas habe ich noch nie von Nahem gesehen, eure Gnaden‘.


Nach dieser kurzen ersten Frage des Barons, entstand ein langes Gespräch, in welchem er sich erkundigte, wie es Solven‘s Mutter ginge und wie sich die Geschicke des Dorfes verhielten. Über diese Plauderei hinweg, hatten alle Beteiligten die Zeit vergessen, bis an der Tür geklopft wurde.


„Tretet ein!“ rief der Baron und wandte sich der Tür zu. Diese schwang auf und Flinn, der Wundheiler, betrat den Raum. „Herr, ich habe Neuigkeiten für euch“, sprach er und setzte sich auf einen Stuhl, auf welchen der Baron gedeutet hatte.


„Dann berichte. Ist der Mann erwacht und was konnte er erzählen?“, wandte sich der Graf fragend an Flinn.


„Der Mann ist ein Bote des Königs aus der Hauptstadt und er hat eine wichtige Botschaft, die er nur euch übergeben sollte. Außerdem konnte er berichten, dass er von drei Räubern überfallen wurde, die sich zuerst als Reisende ausgegeben hatten. Daraufhin griffen sie ihn hinterrücks an. Einige Attacken konnte er abwehren, aber auf die Dauer war er ihnen unterlegen. Nach einem Treffer am Kopf wurde er bewusstlos und kann sich an nichts weiter erinnern, bis er gerade wach geworden ist.“ Flinn machte eine Pause und der Baron nutze die Gelegenheit, um ein weiteres Mal seinen Pokal zu füllen.


„Die Nachricht, die er bringen sollte, kennt der Bote nicht, denn sie stand in einem gesiegelten Brief, der bei seinen Sachen war, und den die Räuber an sich nahmen. Seine ganze Ausrüstung haben sie genommen und wurden dann wohl von Harl und Solven gestört, sonst hätten sie ihn wahrscheinlich umgebracht und auch das Pferd mitgenommen.“


„Ich verstehe“, fiel der Baron seinem Wundheiler ins Wort, „auch der Bauer berichtete, dass er am frühen Morgen von drei Räubern überfallen wurde. Erst hatten diese nur nach dem Weg und etwas Nahrung gefragt, da sie sich verirrt hätten, und als er sie in die Stube gebeten hatte, überwältigten sie ihn. Es scheint also, dass es bei beiden Überfällen dieselben Leute gewesen sind.“


„Ja, Herr Baron, dies scheint so zu sein“, pflichtete Flinn ihm bei.


„Dann wollen wir den Mann nicht warten lassen“, brummte der Baron, erhob sich aus seinem Stuhl und ging der Gruppe voran.




Kapitel 5


Der seltsame Weg


des Schicksals


Nach wenigen Minuten erreichten sie die Unterkünfte. Nur der Baron, Brian und Flynn betraten das Zimmer, alle anderen standen auf dem Gang und warteten voller Ungeduld. Zum Glück blieb die Tür offen und diejenigen, die nah genug dran standen, konnten zuhören. Der Bote saß aufrecht im Bett und versuchte sich zu erheben, als er den Baron, an seinem Wappen, erkannte.


„Nicht doch, bleibt bloß im Bett und schont euch“, sprach dieser und drückte den Verwundeten sanft wieder zurück.


„Ich danke denen, die mich gefunden haben, sonst wäre ich jetzt nicht hier und die Kenntnis, über eine Nachricht, hätte den Empfänger nie erreicht. Der König hatte eine Botschaft für euch, die ich aber nicht kenne, da sie in einem Brief verfasst war. Vor vielen Tagen bin ich heimlich, auf Befehl des Königs, zu euch aufgebrochen. Erst als ich bereits ein bis zwei Tage von der Hauptstadt entfernt war, habe ich wieder meine Kleider angezogen, die mich als Kurier des Königs ausweisen. Im Nachhinein war das wohl der Fehler.“


Das Sprechen strengte den Mann doch sehr an und Flinn reichte im etwas zu trinken. Nach einer kleinen Pause sprach er weiter:


„Ich habe keinerlei Information über den Inhalt der Nachricht und somit ist meine Mission gescheitert.“ Verzweifelt rang der Mann um Fassung.


„Erholt euch erst einmal, wir werden uns gemeinsam eine Lösung überlegen“, beruhigte ihn der Graf.


Harl bekam von den Neuigkeiten erst dann etwas mit, als die ersten aus der Unterkunft kamen, um bei ihm, an seinem Wagen etwas zu kaufen. Aber ein Händler musste nirgendwo selbst dabei sein, die Kunden, die zu ihm kamen, versorgten ihn mit allen Neuigkeiten. Immer wenn er gefragt wurde, was er denn davon halte, war seine lapidare Antwort ‚Das ist schlecht fürs Geschäft‘.


Das Gespräch, zwischen dem verwundeten Reiter und dem Baron, dauerte noch eine ganze Weile, da man immer wieder Pausen machen musste, um den Boten zu schonen.


Brian, der merkte, dass dieses nicht wirklich für Solvens Ohren geeignet war, schlug vor, sich doch weiterhin die Burg anzusehen und über das Angebot von Saarn, dem Bogenmacher, nachzudenken.


Zu gern verließ Solven das Zimmer, denn das, was gerade passierte, verstand er nicht so wirklich. Sein erster Weg führte ihn zum Innenhof der Burg, auf der Suche nach Harl, um zu sehen, was sein Freund so trieb. Dort angekommen, sah er schon, dass einige Leute beim Wagen standen und Harl damit beschäftigt war, seine Waren zu verkaufen. Während er dem Treiben so zuschaute, trat eine Frau von der Seite an ihn heran und musterte ihn nicht gerade unauffällig. Die Dame war das, was man als wirklich dick bezeichnen konnte, und hatte eine bunte Schürze umgebunden. Nach zwei, drei Minuten entschloss sich Solven dazu, die Frau anzusprechen:


„Was schaut ihr denn so, bin ich ein Ungeheuer?“


Die Frau erschrak, denn es war ihr selbst wohl nicht aufgefallen, dass sie Solven so intensiv beobachtet hatte. Aber die Ähnlichkeit zu seinem Vater war so markant, dass diese Reaktion anscheinend normal war.


„Verzeiht, aber ich wollte es nicht glauben, als ich es hörte, junger Mann. Jedoch, es stimmt, was die Leute und Saarn sagen, man glaubt tatsächlich, Niklas stünde vor einem, allerdings erheblich jünger.“


Das Gesicht der Frau bekam einen weichen Ausdruck. Sie kam auf Solven zu und drückte ihn an sich.


„Ich bin Magda, die Köchin des Barons, du musst dich doch an mich erinnern, oder zu mindestens an die süßen Sachen, die ich dir, wie allen anderen Kindern ab und an, zugesteckt habe.“


Nun war es Solven, der die Frau anstarrte, aber nur für einen Augenblick, dann kam die Erinnerung zurück und er war es, der die Umarmung erwiderte.


„Magda, wie konnte ich dich nur nicht mehr erkennen?“, wieder drückte er die Frau innig, „du warst doch so etwas, wie die zweite Mutter eines jeden Kindes auf der Burg und deine Küche war unser Spielplatz.“


„Genau, junger Mann, und dahin gehen wir jetzt, du musst mir erzählen, wie es dir und deiner Mutter die letzten Jahre ergangen ist.“


In der Küche angekommen, versorgte sie Solven erst einmal mit Kuchen, denn das Essen für den Baron musste auch noch bereitet werden und dies ging natürlich vor. Einige weitere Mägde wurden von Magda mit Aufgaben betraut, sodass sie, nach weniger als einer halben Stunde, bei Solven am Tisch saß und Fragen über Fragen stellte. Solven, der sich in seine Kindheit zurückversetzt fühlte, genoss das Gefühl und beantwortete alles, so gut er konnte. Erst am Nachmittag gelang es ihm, aus der Küche zu entkommen, indem er die Notlüge benutzte, er müsste noch mit Brian sprechen, wegen der Bestellung bei seiner Mutter. Aber eigentlich war es eine Flucht aus der Küche und vor Magda. Sie war wohl der Meinung, dass er die letzten Jahre nichts zu essen bekommen hatte.


Auch wenn er versicherte, dass er nun wirklich gesättigt sei, zauberte sie aus irgendeinem Winkel der Küche das nächste Süße hervor. Hätte er es nicht gegessen, wäre Magda sicherlich beleidigt gewesen und das wollte er nicht.


Erst am Abend trafen sich Brian, Flynn und Harl in den Unterkünften wieder. Die Neuigkeiten vom Tage wurden noch einmal ausgetauscht und man saß noch eine Zeit beisammen. Vor allem für Harl‘s Gefühl, ging man dennoch viel zu früh ins Bett.


Am nächsten Morgen wartete schon Brian beim Frühstück auf die beiden: „Kommt, setzt euch, es gibt Neuigkeiten und einiges zu besprechen.“


„Na dann erzähl mal“, sagte Harl, schnappte sich Brot, Käse, Kaffee und setzte sich an den Tisch. Solven tat es ihm nach und nahm ebenfalls Platz.


„Nun, was für dich, Harl, am Wichtigsten ist, du kannst jederzeit aufbrechen und weiterziehen“, begann Brian zu berichten.


Der Zwerg schlug mit der Faust auf den Tisch, dass dieser wackelte: „Dann bin ich heute noch weg.“


Solven blickte Brian direkt an. „Du, Solven, kannst es dir aussuchen. Bleibe in der Burg und lerne etwas, oder kehre zurück zu deiner Mutter, die mit Sicherheit schon auf dich wartet. Für beide von euch habe ich noch ein Geschenk des Boten, den Ihr gerettet habt. Für dich, Harl, ist dieser Geldbeutel, samt Inhalt, als Dank und als Entschädigung für den Trank, der ihm das Leben gerettet hat. Für dich, Solven, ist es dieser Siegelring. Er hat zwar keinen hohen materiellen Wert, aber der Bote sagt, dass du diesen Ring vorzeigen sollst, wenn du in Not bist, dann wird dir geholfen. Er erwähnte noch dazu, dass er eine sehr große Familie hätte“, fuhr Brian fort.


Harl nahm den Beutel, schüttete den Inhalt in seine Hand und brummelte etwas in sich hinein, was sich so anhörte wie: ‚War ja nicht nötig, ist aber nett.‘


Solven rutschte auf seinem Platz hin und her, bis Brian ihn ansprach: „Was bedrückt dich, junger Freund?“


„Ich muss mich aufmachen und zu meiner Mutter zurückkehren, aber viel lieber würde ich noch bleiben, um Saarn zu helfen, etwas zu lernen und die Pfeile zu erhalten“, seufzte der Bursche.


Harl und Brian sahen sich beide an und grinsten, bis Brian weitersprach:


„Das habe ich mir doch gedacht. Ich habe deiner Mutter gestern einen langen Brief geschrieben und sie darum gebeten, dass du auf der Burg bleiben darfst und ich dich in meine Obhut nehmen werde. Dein Platz ist nicht in einer Schneiderwerkstatt und ich denke deine Mutter versteht das.“


Solven starrte ihn an und fragte, „Ihr glaubt wirklich, sie versteht es?“


„Wir werden es wissen, wenn der Bote zurück ist und das dürfte heute am späten Abend der Fall sein. Bis dahin erwarten wir auch die Soldaten zurück, die den Spuren gefolgt sind.“


Nachdem die drei ihr Frühstück zu Ende gebracht hatten, wandte sich Brian noch an Harl: „Bevor ihr aufbrecht, habe ich noch eine Bitte an Euch.“


Harl schaute Brian etwas überrascht an. „Was soll das denn sein?“, kam die Frage zurück.


„Solven erzählte, dass ihr eine Zweihänderaxt benutzt, und ich würde gerne wissen, wie es sich damit kämpft.“


Harl schüttelte lächelnd den Kopf: „Ihr Menschen seid doch alle gleich, aber, wenn ihr es unbedingt wünscht, können wir uns messen auf dem kleinen Turnierplatz vor der Burg.“


„Ihr würdet gegen mich und mein Zweihänderschwert auf dem Turnierplatz antreten?“, es hatte fast den Anschein, als wenn Brian von der Antwort des Zwerges überrascht war.


„Ihr Menschen müsst euch immer messen, aber ich alter Zwerg möchte dem nicht im Wege stehen. Allerdings müssen wir die Klingen schützen, sodass es nur blaue Flecken bei euch gibt und nichts Schlimmeres.“


Brian funkelte Harl belustigt an: Oho, Herr Zwerg, da macht aber einer Scherze.“


Die beiden gaben sich die Hand und man verabredete sich für in einer Stunde auf dem Turnierplatz. Brian ging anschließend zu seiner Unterkunft, Solven hatte Harl noch angeboten ihm bei seinem Wagen zu helfen. Das Kräftemessen wollte der Junge auf keinen Fall verpassen. Am Karren angekommen, bereiten sie alles für die Weiterfahrt vor. Als dieses beendet war, nahm Harl seine Axt aus dem Staufach und deckte die beiden Schneiden ab. Am Turnierplatz angekommen, war so ziemlich jedermann schon da.


„Es scheint sich ja was herumgesprochen zu haben“, grinste Harl in sich hinein. Wenige Minuten später kam Brian zum Turnierplatz. Der Soldat und der Zwerg besprachen, wie der Kampf verlaufen sollte, und beide wollten sich die Waffe des jeweils anderen ansehen.


Nach wenigen Minuten nahmen die beiden Aufstellung und das Kräftemessen begann. Solven, der die Axt selber einmal getragen hatte, war verblüfft, wie leicht Harl diese führte. Zuerst fand ein leichtes Abtasten statt, dann wurden die Attacken und die Paraden immer schneller und intensiver, aber wer von beiden der Bessere war, konnte Solven nicht sagen.


Eine ganze Zeit später trennten sich die Duellanten voneinander und zollten sich gegenseitig Respekt. Nachdem Brian wieder zu Atem gekommen war, sprach er zu Harl: „Ich habe noch nie gegen einen Zwerg mit einer Axt gekämpft und möge unser Gott verhindern, dass ich dieses einmal im Streit tun muss!“ Harl antwortete: „Auch ich habe noch nie gegen einen solchen Kämpfer meine Axt geführt. Euch hätte ich lieber zum Freund als zum Feind.“


Beide lachten und schlugen sich einander auf die Schultern, wobei Harl leicht springen musste. Man gab sich die Hand und ihre Freundschaft war besiegelt.


Die Leute zerstreuten sich und Brian ging zur Burg. Harl kam auf Solven zu, setzte sich auf den Boden und das erste, was er sagte, war: „Ich werde zu alt für so etwas.“


„Harl, du bist ein guter Schauspieler. Da ist kein bisschen Schweiß auf deiner Stirn und ich glaube, du hättest den Kampf auch locker gewinnen können“, entgegnete Solven.


Der Zwerg grinste: „Und was hätte ich davon gehabt? Nun habe ich einen neuen Freund und der Ehre wurde genüge getan.


Die kommenden zwei Stunden verbrachten Harl und Solven damit, den Planwagen für die Abfahrt vorzubereiten. Harl versorgte sich anschließend noch mit Proviant für die nächsten Tage. Sein kommendes Ziel würde der Handelsposten sein, welcher etwa drei Tagesreisen entfernt lag. Nachdem all dies erledigt war, begleitete Solven Harl noch bis vor die Burg und man verabschiedete sich.


„Wir werden sehen, wo wir uns wieder begegnen. Dein junges Leben fängt gerade erst an. Lerne ein Handwerk und besinne dich auf die Fähigkeiten, die dein Vater dir zweifelsohne vererbt hat. Ich dagegen werde dich, obwohl ich schon in etwa einhundertsiebzig Winter gesehen habe, mit etwas Glück und dem Wohlwollen von Baldur, noch überleben und somit mögen sich unsere Wege auch wieder kreuzen. Suche mich jedoch nicht in Ga Anagh, was in eurer Sprache ‚Unter dem Fels‘ heißt, denn dort bin ich nicht gerne gesehen“, sprach Harl und trieb sein Gespann zügig voran.


Solven blieb so lange vor der Burg stehen, bis der Wagen um die letzte Biegung des Weges verschwunden war. Dort stoppt das Gefährt noch einmal und Harl winkte Solven hinterher. Auch dieses Mal war Solven erstaunt, wie gut er den Händler noch sehen, besser gesagt, noch genau erkennen konnte, und das obwohl ein ordentliches Stück Weg zwischen den beiden lag. Nach diesem letzten Gruß ging Solven zurück in die Burg und suchte Saarn auf, der sich sichtlich freute, ihn zu sehen, und gleich mit ein paar Aufgaben betraute. Diese waren zwar hauptsächlich das Aufräumen und Einsortieren der Werkzeuge, aber er hatte ja eher nichts zu tun. Um wissen zu können, wie es nun weitergeht, musste der Bote mit der Entscheidung seiner Mutter zur Burg zurückkehren. Auch wartete er auf die Rückkehr der Soldaten, die der Spur der Verbrecher gefolgt waren. Als die Mittagszeit kam, schickten sich Saarn und Solven erstmal, etwas zu Essen abzuholen. Dazu gingen sie in die Küche, in der es einen Raum gab, in welchem die Bediensteten verpflegt wurden. Am Nachmittag gab es immer noch keine Neuigkeiten, was Solven so langsam unruhig werden ließ. Er beschloss, als Saarn keine Aufgaben mehr für Ihn hatte und er ausruhen wollte, sich auf den Weg zu machen und Brian zu suchen.
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